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Die Wegnahme prr rbanneli[dien Rirdien 
im Fiürfentum Wohlau 1680—1706 und 
pie Ronvention von Alt- KRanſtädt 1707. 


Bon Karl 3taebiger, Paftor in Herrnitadt. 


Sn dieſem Jahre 1907 darf bie evangeliihe Kirche 
Schleſiens mit Dant gegen Gott bie 200jüDrige Wiederkehr 
be8 Tages feiern, an welchem durch die Konvention von Mit- 
Ranftädt ihren Angehörigen Glaubenzfreiheit gewährt und 
evangeliiche® Glaubensleben in unjerer Proving überhaupt 

menschlich geredet — gerettet wurde. Die Zuftände, welche 
Diele Konvention veranlaßten, waren unbejchreiblidh. 

Schleſien war in ber Neformationgzeit ein fajt ganz 
epangelijdjes Land geworden. Der 30jüDrige Krieg Hatte 
jeinem Wohlitand überaus tiefe Wunden gejchlagen, die auf 
ihn folgenden Religionswirren jchlugen ihm fajt noch tiefere. 
Der Weſtfäliſche Friedensſchluß brachte dem Lande feinen 
Frieden, denn feine Religionsfreiheit wurde aufs äußerfte 
eingejchränft, fie blieb eigentlich nur dem Breslauer Stadt- 
bezirt unb den unter piaftiichen Herzögen jtehenden Fürſten— 
tümern Siegnip, Brieg und Wohlau, jorie Münfterberg und 
Velg; bie unter faijerfidjer SOberfobeit ftehenden Erbherzog- 
tümer Schweidnig, Sauer und Glogau durften mad) dem 
Osnabrücker Friedensvertrag mur drei — in jedem Fürften- 
tum eine — fogenannte Friedengkirchen erbauen, und aid) 
dag nur nad) vielen Schwierigkeiten. Selbftverftändlich fonnten 
diefe drei Kirchen, nachdem die andern weggenommen und 
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ihre Prediger vertrieben waren, nicht im entfernteiten zur 
Befriedigung ber refigibjen Bedürfniſſe der zahlreichen evan- 
geliichen Bevölkerung jener drei großen Fürftentiümer dienen. 
Allein in den Jahren 1653—54 verloren in den Fürſten— 
tümern Schweidnig- Sauer, Münfterberg, Glogau, Breslau, 
Zeichen, Troppau und Fägerndorf, in den freien Standes- 
Derridjajten und jpüter aud) im Herzogtum Sagan bie Evan- 
geliichen 656 Kirchen. Im ganzen betrug die Zahl ber ihnen 
in Diejen Jahren gemaltjam entriffenen Kirchen (wenn man die 
ihon 1622 und 1629 in den Städten wieder katholiſch ge- 
machten Dingured)net) mehr alg 1100 und e8 blieben für den 
evangeliichen Gottesdienft mur noh etwa 350 übrig, nämlich 
in der Stadt Breslau, im Fürftentum Brieg, Dels und in 
den Fürſtentümern iegni& unb Wohlau. !) 

Dean Half fid) zunächft, jo qut man fonnte. In den 
Ihlejiichen Gebieten, in welchen mod) freie Religionsübung 
erlaubt war, ſowie an den Grenzen der Nachbarländer (Laufig, 
Brandenburg, Bolen) wurden jogenannte Grenz- oder Zu— 
fluchtskirchen erbaut. Dorthin ſtrömten bie Gläubigen in 
Scharen trotz aller Hinderniſſe, die man ihnen in den Weg 
legte. 3n ber Rützener Zufluchtskirche, im Gebiet von Wohlau 
nahe an Der Grenze des Gifogauer Fürftentums, fanden fid) 
das eine Jar 8034 Abendmahlsgäſte ein. ?) 

Ueberaus jchwer waren aud) die fonftigen Drangjale, 
weiche die evangelifchen Schlefier um ihres Glaubens willen 
zu erdulden hatten. Sch gebe fie gleih im Zufammenhang 
wieder, wiewohl einzelne von ihnen erit durd) jpütere Ver- 
fügungen der Regierung veraníaBt wurden. 

Es war nicht genug damit, daß man ben Broteftanten 
die Ausübung des öffentlichen Gottesdienstes erjd)merte ober 
fait unmöglich machte, man verbot auch bie Brivatgottes- 
dienfte. ALS diefe wieder erlaubt wurden, machte man bie 
Erlaubnis hinfällig burd) das Verbot, unfatfolijdje Bücher 
im Haufe zu halten ober Fremden die Teilnahme an folchen 
Privatandachten zu geftatten. Im Jahre 1672 wurde durch 
Edikt vom 3. Februar aud) für bie Unkatholifchen das Halten 
Der fatbofijen Feiertage ftreng angeordnet. Evangeliſche 


*) Anders: Gejchichte der ev. Kirche Schleſiens. Breslau 1886. ©. 109. 
Mitteilung des Paſtors Runge in Rüben. 
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Bürger mußten an Prozeſſionen teilnehmen, evangelije 
€anbfalen über ber Monſtranz den Himmel tragen und in 
den Kirchen diejelbe füllen. Bei Grundftücsverfäufen ſollten 
katholiſche Bewerber den Vorzug haben.) Adlige Mündel 
evangeliſchen Glaubens wurden katholiſchen Vormündern zur 
Erziehung übergeben, natürlich zu katholiſcher Erziehung. 
Der llebertritt von der katholischen Kirche zur evangelischen 
war ftreng unterjagt; begüterte evangelische Witwen durften 
nicht außer Landes heiraten, evangeliiche Kinder nicht in aug- 
ländiſchen Schulen erzogen werden, Bajallen nicht auswandern, 
jionit wurde ihr Vermögen eingezogen; die Leute wurden ge- 
zwungen, in den fatholiichen Kirchen taufen, trauen und be- 
graben zu laffen, während ihnen zugleich verboten wurde, 
den eigenen Geiftlichen ben Bebnten zu leiiten.‘) Die fird- 
lichen Gebühren wurden oft ilfirlich erhöht, wie aus vielen 
Klagen, a. B. über bem Winziger Bropft, hervorgeht. 

Noch vielerlei fünnte von folden Ungerecht igkeiten be— 
richtet werden. Doch genug davon. So beſchaffen waren 
alſo die kirchlichen Zuſtände in Schleſien, als im Jahre 1675, 
am 21. November, der letzte Piaſtenherzog Georg Wilhelm 
im jugendlichen Alter von 15 Jahren ſtarb. Die von ſeinem 
Vorfahr, Herzog Friedrich IL, mit bem damaligen Kurfürſten 
von Brandenburg, Joachim II. Oeftor, im Jahre 1557 ge- 
ichloffene Erbverbrüderung, burd) welche beide Fürſten für 
den Fall des Ausfterbens ihrer Familien einander gegen- 
feitig Die Erbfolge in ihren ſchleſiſchen Beſitzungen zuſicherten, 
hatte bekanntlich Kaiſer Ferdinand J. für nichtig erklärt. Der 
große Kurfürſt war nach dem Tode Georg Wilhel ms nicht 
imſtande, mit Waffengewalt feine wohlbegründeten Anſprüche 
auf deſſen Erbe, die Herzogtü mer Liegnitz, Brieg und E 
geltend zu machen. Sp fielen diejelben bem Kaifer Leopold 
uL Nun famen für Die evangeliſchen Bewohner auch bein 
Herzogtümer ſchlimme Seiten. Sie ahnten e$, qud) ber 
iterbenbe Herzog hatte e8 geafnt unb nod) fura vor feinem 


Breslauer Staatsarchiv. A. A.X 4c. Religion amina beider 
Konfeſſionen 
Weigelt: Kirchl. Zuſtände im Schleſ. gegen ı Ende des 17. Jahrh 
KRorreipondenzbl. bes. s run Geſch. D. ed $i icche Schleſ. 3. Bb. 1887). 
Kerner: Der ev. Schleſier bisheriges ſehn liches Seufzen und leben ulm. 
Freiburg 1707 Presi. Sta dth ibliothef). 
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ep. Kirche Schleſ. uſw. 


Tode einen überaus herzbeweglichen Brief an Kaifer Leopold 
gerichtet. (Sr lautet”) wie folgt: 


Allerdurchlauchtigſter, allergnädigiter Kaifer, König 
9 rg | 
und Herr! 


Sch bin zwar der alleruntertänigiten Hoffnung und 
Vorjages gemejen, Em. M. unb Dero glorreichitem Erz- 
Haufe mid) durch langjährige, treue Dienjte wohlgefällig 
zu machen und dieſes, wag id) bei meiner Jugend nod) 
nicht zu tun vermochte, mit zunehmendem Alter in bejto 
volllommner Devotion denjelben Dbarauftellen. Es jcheint 
aber, daß bei jebiger meiner Unpäßlichkeit der Allerhöchſte 
jeinem unerforſchlichen Gutbefinden nad) dieſes durch einen 
frühzeitigen Tod zu unterbrechen und vielmehr, ehe id) 
jonit den rechten Anfang meines treuen Borhabens madjen 
fönnen, mich diefer Sterblichkeit zu entnehmen gemeint fei. 
Diefer himmlische 9RatidjfuB nun, wie er aud) diejenigen, 
jo joldem zu folgen bejtimmt find, wider Belieben mad) 
ich zieht, alfo nehme id, ber ich des Höchiten Willen 
jederzeit für meine höchſte Richtſchnur geachtet, jolchen mit 
unerichrodenem und willigem Gemüte an. Ehe und bevor 
ih aber ſolche Schuld der Natur bezahle, lege id) Hiermit 
nebft unsterblihem Dante für allen mir und meinem Haufe 
erzeigten faiferl. Schuß, Huld und Gnade dasjenige, was 
Ew. M. nad) meinem Tode die Rechte zueignen, zu Dero 
Füßen von jelbit affergeborjamit nieder, Diejelben bieje8 
Einzige nur, Derojelben eignen faijerfidjen Flors und Auf- 
nehmens wegen, alleruntertänigjt erjuchend: Ew. faij. M. 
geruhen nicht allein meiner Frau Mutter und Schweiter, 
jonberm auch meinem Wetter, bem Grafen Auguft von 
Liegnitz, .... . als auch meine treuen Diener au gerechter 
Beobachtung und Manutenenz anempfohlen fein zu laſſen; 
vornehmlich aber meine armen Untertanen bet ihren Privi— 
legien und bisheriger Glaubensübung in fatferlicher Huld 
und Gnade ferner allergnädigit zu erhalten. Der Aller- 
höchste fege I. tj. M. diejenigen Sabre, welche fein gött- 
liher Wille mir verweigert, Hiervon in Gnaden zu und 


5) Mbgedrudt in Berg: Geichichte ber jchwerften Brüfungszeit ber 
Sauer 1857. ©. 2651. 











































verhänge am Sero hochlöblichem Erzhauje bem anjebo am 
bem meinigen fid) ereignenden fatalem periodum nimmer- 
mehr. Er laffe Dero münníidje Nachkommen fein Ende 
und ihrer Macht und Siege fein Ziel fein, wenn Sie 
erhören beSjenigen Bitte, welcher jdjmerlid) mehr von Sel- 
bigem etwas erbittet, jondern jterben wird alg 
Em. f. und f. M. 
untertänigiter 
George Wilhelm, 
Herzog zu Liegnitz, Brieg und Wohlau. 


Der Brief blieb ohne Wirkung. Der ſchwache, an unb 
für jid) wohlmwollende, aber ganz unter dem Einfluß ber 
Sejuiten jtehende Kaijer ließ ihn unbeachtet. Wenn Erzprieiter 
Soffner‘) entichuldigend erklärt, e8 fei nicht eine bejondere 
Härte ober hochgradige Intoleranz Leopolds geweſen, bie iHn bet 
jeinem — auf den folgenden Blättern näher gekennzeichneten 

- Borgehen leitete, jondern das damals bet katholischen wie 
evangelischen Herrichern allgemeine Beftreben, in ihren Länder- 
gebieten die Einheit der Religion und des Glaubens, wo 
diefe nod) beitanden, au erhalten, und, mo fie verloren ge- 
gangen war, womöglich wieder herzustellen, jo ift bod) das Ber- 
halten deg Katjer8 vom fittlihen Standpunkte durchaus zu 
verwerfen. Er gab bie ſchönſten Verſprechungen und hielt 
fie nit. Zur Sade felbft ift zu bemerfen, daß im ganzen 
Deutihen Reithe nirgends ein jo hartes Berfahren gegen 
Undersgläubige angewendet wurde wie Das, welches dem 
Kaifer tm Schlejten beliebte. Selbſt die römiſch-katholiſchen 
Neihsfüriten machten darauf aufmerfjam.") Wie unflug 
Leopolds unb jeined Borgängers Ferdinand Verhalten aud) 
in politiiher Beziehung war, beweilt bie Freude der Schleier 
bei der Eroberung ihre Landes durch Friedrich den Großen. 
Sie hatten für den Kaifer in Wien nicht viel übrig 

Als Leopold den Beſitz der drei Fürftentümer Liegnib, 
Brieg und Wohlau antrat, bemühten fid) deren Stände und 
Städte fogleih, den Kaifer um Beftätigung ihrer Religions— 


" Dr. Soffner: Die Altranitädt. Konvention und Die Kaiſer 


Sojephiniiche Pfarrfundation. Brest. 1897. ©. 8 
) Berg, ©. 198. 


ET ae nr d 





























ME. 


T" - 
-— 






Lx bp — 


freiheit unb Privilegien durch Deputierte bitten zu laffen. 
Er verſprach denn aud) mehrmals, in Kicchenjachen alles 
beim alten zu laffen, er — in ſeinem Beſitzergreifungs— 
patent den „Ständen“, daß „ſie und ihre Nachkommen bei 
jetzigem wirklichen unb por bem Kriege gehabten exercitio 
Augustanae Confessionis gentem gehalten und müdjttalid) 
geihüßt werden jollten“.”) Dies Verſprechen beruhigte bie 
bejorgten Gemüter etwas, ne ohne Grund. (58 mar ein 
jeſuitiſcher i babet. Der Kaifer hielt e$ nämlich nur 
den „Ständen“, D. H. bem grunbbefibenben Adel gegenüber, 
die Städte und p Bewohner ber ehemals Deraoglidjen 
Domänen erfuhren nur zu bald, wie zweideutig deg Kaiſers 
Worte unb Berjprehungen waren. Auch ein jpütere8 Ver- 
ipredjem hielt er nit. Am 3. Juli 1681 [ie er nämlich 
verjichern, Daß er in jedem der drei Fürjtentümer auf den 
Kammergütern eine, alfo zufammen „drei Kirchen mit un- 
katholischen" Wortsdienern laffen wolle. * 

Die Regierung ging ganz planmäßig vor. Zunächſt 
wurde in den drei Herzogtümern bie Drganilation ber evan- 
geliichen Kirche vernichtet, indem man die Sonjiftorien Der- 
jelben aufbob.'^ Sodann ließ man, jobald ein evangelijcher 
(Seiftfidjer („Wortödiener” wurden fie ſtets verächtlich in ben 
Regierungsverfügungen genannt) ftarb, die Stelle unbejebt 
und jperrte bie Kirche. Später wurde dann meiſt ein fatbo- 
liſcher Pfarrer berufen und bie gejperrte Kirche für ben katho— 
Giden Gottesdienst eingerichtet; febtere8 natürlich nur, wenn 
überhaupt fatholiiche Gemeindeglieder vorhanden waren, was 
an manchen Orten gar nicht der Fall war. Am einfadhiten 
ließ fid) Dies Verfahren bei den Domänen anwenden, dort, 
wo der Kaijer unzweifelhaft dag Patronatsrecht beſaß. Schwie- 
riger war es in manchen Städten, in welchen dem Kaiſer 
dies Redt nicht zuſtand, ſondern dem Magiſtrat. Aber man 
war auch da um einen Ausweg nicht verlegen: man beſtritt 
einfach dies Recht und unterſagte die Anſtellung eines neuen 
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Schimmelpfennig: Die Altranſtädt. Konvention und ihre Durch 


führung im Fürſtent. Brieg. 1884. 


—— St. A. Fürſtent. Liegnitz, Brieg, Wohlau. X, Ik. Vgl 


Soffner: Die Kircher rebut ftionen in ben Fürſtent. Liegnitz, Brieg, Wohlau. 
(Zeitichr. deg Verein f. Geld. u. Altert. Schleſ. Bd. 20. 1886. ©. 129.) 


?) Berg, ©. 268. 
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Geiſtlichen. Vor Anwendung von Gewalt ſcheute man nicht 
zurück. Willige Werkzeuge ſchuf ſich die Regierung dadurch, 
daß fie überall katholiſche Bürgermeiſter und Magiſtrats— | 
perionen einjebte; wenn für leBtere Boten nicht genügend | 
fatholiihe Anwärter vorhanden waren, ließ man bie be- 
treffenden Stellen oft unbejebt. Zu Notaren und Advofaten 
durften feine Evangelischen mehr beftellt werden, und da katho— 
[ide Rechtsperfonen fid) meigerten, Prozeſſe zur Verteidigung 
der kirchlichen Rechte der Brotejtanten zu führen, jo fam man 
ihon dadurch evangelifcherjeitS in große Verlegenheit.“) 

Die erfte Kirche im Wohlauer Fürjtentum, melde weg- 
genommen wurde, war bie Thiemendorfer. Am 21. Februar 
1680 ftarb bajefbft der Paftor Friedrich Raußendorf. Schon 
am Sonntag, ben 25. Februar, fam der Brälat deg Kloſters 
Reubus (das Klofter hatte das Patronatsrecht) mit großem 
Gefolge unvermutet nah Thiemendorf, ließ die Ortögerichte 
und Kirchväter vor fid) fordern, nahm ihnen bie Kirchenjchlüflel 
ab und verpflichtete fie duch Handichlag, den mitgebrachten 
Pater Kaspar Werner ald Pfarrer anzuerkennen. Werner 
unb feine Nachfolger haben big zur Rückgabe der Kirche in 
evangeliihe Hände mit allen erdenklichen Mittel daran ge- 
arbeitet, bie Gemeinde Fatholiich zu machen bezw. bie Be- 
fiungen in der Gemeinde in fatholifche Hände zu bringen. 
Qebtere8 mit großem Erfolg. 7) 

Die Sperrung ber Wohlauer Stadtpfarrlirhe ad S 
Laurentium erfolgte am 26. Juni 1682.1) Schon jet 
dem Sabre 1677 war in diefer Hauptitadt des Fürſten— 
tums fatholifcher Gottesdienjt eingerichtet worden, aunüdjt 
in einem Brivathaufe, feit 1678 war ein katholiſcher 
Bfarrer ftändig am Orte und amtierte in der feit Mär; 
desielben Jahres eingerichteten Schloßkapelle. Man Hatte 
dazu ben bisher vom protejtantiichen Sonfijtorium gebrauchten 
Saal genommen. Am 12. Dftober 1679 wurde auf dem 
eit 1678 beftehenden katholischen Friedhof ein Feines Kirch— 
(ein, dag den Namen „zum heiligen Kreuz" erhielt, ein- 


Berg, ©. 295. 
Mitteilg. des Sup. Hähnel-Thiemendorf nad) Siebid): Abriß bet 
Seich. ber Kirche zu Thiemendorf. 1858 
13) Die Kahreszahlen in den jchleftschen Pfarralmanachen von Hiridh- 


275). 


bera und Nietichmann find falfch; auch Berg gibt Fälichlich an 1659 | 9.2 
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geweiht und diente fortan der katholiſchen Gemeinde als Er⸗ 
bauungsſtätte. Das Verhältnis zwiſchen beiden Konfeſſionen 
war zunächſt ein friedliches, denn der Paſtor Schiedel, der 
ſchon 26 Jahre in Wohlau amtierte, war ein ruhiger, be— 
jonnener Mann. „Anders wurde es, als ein katholiſcher 
Ortsgeiſtlicher in Wohlau lebte," geſteht ſelbſt der Priefter 
Heyne ein.) Bald merfte man, daß bie Katholiken nicht 
ruhen würden, bi8 fie die Stadtpfarrficche in Befit ge⸗ 
nommen haben würden. Schiedel war hochbetagt und fein 
Ableben in nicht allzu ferner Zeit zu erwarten. Schon im 
Jahre 1680 wurde an den Landeshauptmann zu Wohlau 
in biejer Angelegenheit ein Schreiben, datiert Breslau, den 
9. Dezember 1680, gerichtet mit bem Erſuchen, jote der 
ſchwerkranke Paftor Schiedel jterben, alles im bisherigen Bu- 
jtande zu laffen und mit ber Neubejfegung der Pfarrſielle 
zu warten, big eine fatjerliche Entjchließung erfolgen wirde. ^) 
Ein weiterer faijeríidjer Befehl, datiert Qing, ben 22, Ja- 
nuar 1681, jdjürfte ba$ nochmals ein. Schiedel ftarb erft 
am 22, Suli 1682. Schon am Todestage wurde dem Magiftrat 
unter Hinweis auf obige Verfügungen die Wahl eines neuen 
Geiſtlichen unterfagt. Der Lutheriihe Magiftrat (nur ber 
Bürgermeijter war fatholisch) kehrte fid) aber nicht daran 
und wählte den bisherigen Diakonus (Gjaja8 Gosti zum 
Pfarrer. Die Bürgerjchaft, beforgt um ihre Kirche, bewachte 
jie mehrere Tage und Nächte fang, was ihr einen fcharfen 
Verweis [eiten8 deg Landeshauptmanns zuzog. Schon am 
26. Juli wurde bie Kirche geichloffen und verfiegelt, Die 
evangeliihe Gemeinde durfte ihre Gottesdienfte in der Keinen 
Begräbnis- und Hofpitalficche ad S. Petrum vor bem Steinauer 
Tore weiterfeierm, alle Amtshandlungen wurden aber unter- 
jagt und die Einkünfte der Pfarrei mit Befchlag belegt. Die 
Wahl Gosfi$ wurde nicht bejtütigt wegen deffen angeblicher 
Widerjeglichkeit. Als ba8 bem Magiftrat zunächft beftrittene 
PBatronatsrecht endlich anerfannt und ifm am 10. Oftober 
1685 die Wahl eines Paſtors geftattet wurde, wählte man 
den bisherigen Konreftor Tobias Linke. Diefer erhielt die 


+) Heyne: Urkundl. Gejd). b. Stadt it. b. Fürftent. Wohlau. Wohlau 
1867. ©. 377 ff. Vgl. aud) Köllner: Wolaviographia 1726 und Meibner: 
Feſtſchrift zur 500jáfr. Jubelfeier ber Laurentiuskirche in Wohlau, 1893. 
/^) Bresl. St. A. Worbs: Manuskripte (bon Meiner angegeben). 




































— wp - 


failerliche Beltätigung und durfte auch Amtshandlungen vor- 
nehmen. Die Laurentiuskirche ging bei dem jurchtbaren 
Stadtbrande am 12. Mai 1689 in Flammen auf. Für Die 
Räumung ber Kirchenruine vom Schutt unb ihren Wieder- 
aufbau wurden die Einkünfte der Pfarrei verwendet, Linte 
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erhielt alfo fein Vfarrgehalt, jonbern mußte jedenfalls von 
feinen Einkünften alg Sonreftor leben. Nach Heyne wurde 
die Kirche im Sabre 1700 von den Katholiten mit failere 
licher Genehmigung in Gebraud) genommen, und Johannes 
Slatel wurde in ifr al Pfarrer eingeführt. 

Die zu MWohlau gehörige Filialkirche in Klein-Ausker 
teilte das Schickſal der Laurentiuskirche. 

Die nächſte Kirche, an welche die Reihe kam, war die 
im Alt-Raudten. Der Batron dieſer Kirche mar ber Landes— 
hauptmann deg Fürſtentums Wohlau, ein eifriger Katholit, 
Johann Ludwig Freiherr von Stojtib. Er Hatte, feit 1678 
Landeshauptmann, im Jahre 1679 das Gut Alt-Raudten 
nah bem Tode deg Abraham von Prittwitz angefauft, um 
im SFürftentum Wohlau angeſeſſen zu fein. Er trat den Beſitz 
an mit bem ausbrüdliden Beriprechen, daß er der Kirche am Ort 
feine Drangjal antun wolle und jofange ber Katjer nod, eine 
evangeliiche Kirche in bem Fürftentum Wohlau dulden wiirde, 
diefe bie allerlegte fein folte. Doch kehrte er fid) jo wenig 
wie ber Kaifer an feine SSer[predjumgen, weigerte fid) gar 
bald, dem Paſtor ben Zehnten zu geben und erjchredte bie Evan- 
geliichen der Parochie mit beftändigen Drohungen, alg Paftor 
Telfius tötlich erfranfte. Dieſer ftarb im Jahre 1690. Schon 
feit 1676 Hatte Felſius das Pfarramt infolge eines Schlag— 
anfalla nicht mehr verwalten können und im ber Perſon des 
Martin Hoffmann einen Subftituten befommen, der nod) von 
SBrittmits berufen worden mar. Dieſen Hoffmann judite Nojtig 
num au vertreiben unb die Kirche, deren Schlüſſel man ihm 
auf fein Verlangen nicht aushändigte, mit Gewalt zu öffnen. 
Das geht aug einem Beſchwerdeſchreiben „der gejamten Inkor— 
porierten und Eingepfarrten bei ber Kirche zu Alt-Raudten“ 
an ben Kaifer vom März 1690 hervor.) Zunächſt blieb 
bie Kirche verfchont, aber als Hoffmann am Y. September 
1693 ftarb, wurde fie verfiegelt. Schließlich liep Noſtitz bie 


|) Bresl. €t.9[. F. W. Raudten. X, I. 








gute, feitgemauerte Kirche niederreißen und begann mit bem 
Bau einer neuen. „Die alte habe ich verjprochen, euch zu 
laffen, fie ift nicht mehr, und ich baue mir eine tete, an 
welche ihr feine ?[niprüdje habt.“ 1°) 

Genaue Nachrichten urkundlicher Art haben wir über 
die Vorgänge bei der Sperrung der Kirchen in Derrnitabt. 
Als Hier im Jahre 1694, am 1. Januar, ber Paſtor und 
Senior Miller nad) 25jáfriger gejegneter Amtswirkfamteit 
gejtorben mar, wurde durch eine Wohlanische Amtstommilfion, 
beitehend aus einem Negierungsrat und einem Amtsſekretär, 
die Stadtlirhe ad S. Matthiam am 25. März gefperrt. +5) 
Der evangeliichen Gemeinde blieb zunächft noch zum Ge- 
brauch die Fleine Begräbniskirche ad S. Salvatorem und bie 
vor der Stadt liegende Sanbfirde ad S. Andream. Dia- 
tonu Gebauer durfte feines Amtes weiter walten, aber trog 
der großen Gemeinde niemanden zur Unterftügßung annehmen. 
Mit jdjerem Herzen fügte fid) die Gemeinde, zumal ihr 
verjprochen worden war, daß fie ungefránft ihre Religions- 
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freiheit behalten jolfte.') Doch Verſprechungen brauchten 
$ebern gegenüber nıcht gehalten zu werden. Am 21. März 
1697 jtarb Diafonus Gebauer, der feit 1679 in Herrnftadt 
amtiert Hatte.) Schon wenige Tage darauf gelangte ein 

A) Cóbnel: Die MWegnahme der Kirche zu Nlt-Raudten. (Sorre 
ſpondenzbl. des Vereins f. Geſch. b. eb. Kirde Cei. 7. Bd. 1900. 
©. 169 ff.). 

55) Das Datum ijt nicht ganz ficher zu ermitteln. Hanke: „Auf— 
zeichnungen aug Herrnſtadts Vergangenheit“, Herenftadt 1887, nennt den 
25. März, und amar nad) der handichriftl. Kirchenchronik im Brarrardhip, 
worin ©. 371 dies Datum genannt wird, mit Berufung auf eine nod 
im Original (damals!) vorhandene Kirchenrehnung ber €anblirde vom 
Sabre 1694. Auf ©. 361 diejer Chronik fteht aber ber 17, März genannt. 
Sad) einem Bittjchreiben ber eb Ritter- Stadt- und Landichaft um 
Herrnitadt an Kaifer Leopold vom 3. Mai 1697 fann man auch den 
9. März annehmen (f. Brest. &t.9(.: 9(fta betr. Sperrung ber ev.-luth. 
Kirche zu Herrnſtadt 1697). 

9 Edikt vom 9, Febr. 1694, ebenf. Bresl. St. A. (i. Unmerf. 18). 

=) Auch dies Datum ift nicht ganz ficher. Nach ber handichriftl. 
Chronik im Tfarrardjio jollen [ihon am 9. März Wohlauiſche Deputierte 
zur Sperrung ber Landfirche gelommen fein. Das ijt ein Irrtum bezw. 
Schreibfehler. E3 foll wohl heißen 29. März. Hanfe nennt den 12. Mär; 
(©. 75), in den Anmerf. 18 erwähnten Alten fteht 21. März al$ Todestag 
Gebauers. Dies ijt wahrjcheinlich richtig, ba ant 24. März das bald zur 
erwähnende Hejkript fam und die Regierung in jolchen Fällen auker- 
ordentlich jchnell arbeitete. 
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Reſtript aus Wohlau, datiert den 24. März, an die Herrn— 
tädter Gemeinde, in welchem ihr mnadjorüd(id) unterjagt 
wurde, einen andern Wortödiener zu berufen. Das war 
aber indeſſen Schon geichehen, man hatte Chriſtian (nad) 
andern Nachrichten Johannes) Hertel das Pfarramt über— 
tragen, wie aus einem Wohlauer Schreiben vom 26. März 
hervorgeht, in welchem der Gemeinde heftige Vorwürfe 
über ihr eigenmächtiges Verhalten gemacht werden und 
ihr unter Androhung einer Strafe von 1000 Dukaten 
befohlen wird, den unrechtmäßigerweiſe neu vocierten Worts— 
diener abzuſchaffen und keine Amtshandlung in den Kirchen 
vornehmen au laſſen. Sn einem 3beramtsrejfrtpt, datiert 
Breslau, den 1. April, Werben. Dieje Vorwürfe und (Ere 
mahnungen wiederholt und wird allen Beteiligten ftreng ein- 
geichärft, der Sperrungskommiſſion ja niht Widerjtand zu 
feijten, jonjt würde Militär aus Glogau herbeigerufen werden. 

Die Gemeinde fette alle Hebel in Bewegung, um ihre 
lichen zu erhalten. In bem fon erwähnten Bittjchreiben 
an den Kaifer (fiehe Anmerkung 18) erinnert fie an dag bei 
Sperrung ber Matthiasfirche vom Kaifer unter bem 9. Fe- 
bruar 1694 gegebene Verſprechen weiterer freier Religions- 
übung, troßdem Babe ber Zandeshauptmann von Noſtitz am 
29. März (fiebe Anmerkung 20) die Herren Regierungsrat 
von Kleinberg unb Amtsfefretär von Reng aus Wohlau alg 
Kommiffarien zur Sperrung der Anpdread- und Salvator- 
fire entiendet. Man Habe fie mit gebührenden Reſpekt 
empfangen, aber im Vertrauen auf die faijerftdje Milde an 
der Ausführung ihres Vorhabens gehindert. Die Salvator- 
firche fei übrigens aus eigenen Mitteln der Bürgerjchaft er- 
baut und diefe Babe dag Patronatsrecht darüber.) Am 
5. April, Karfreitag, erihien der Landeshauptmann jelbit, 
unb amar mit einem Dberamtsbefehl, die Kirche zu jperren. 
Er fehrte, ba man ihm den Zutritt zu ber geiperrten Wohnung 
des Senior verweigerte und feinen Dienern bie Schlüfjel, die 
fie vom Birgermeilter geholt hatten, wieder abnahm, in Der 
am Ringe gelegenen Apotheke eim. Es entitand T großer 
Volksauflauf, auh einige Edelleute vom Lande hatten jtd) 


Das Folgende ift dem oben, Anmerf. 18, erwähnten Bittichre 
entnommen und Hante, 
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eingefunden. Man protejtierte heftig gegen bie Abficht, bie 
Manbfirdje zu Sperren, und zwar unter Berufung darauf, 
daB dag jebige Oberamtsreſkript bem bei Sperrung der Stadt- 
kirche verlejenen widerjpreche, denn darin fei veriprochen 
worden, künftighin alles in bezug auf Neligionsfreiheit beim 
alten zu laffen, ferner widerſpreche fein Inhalt auch ber 
fatferlihen Zuficherung vom 15. Juli 1676, in welcher freie 
Neligionsübung verfprochen worden fei. Man verlangte von 
Voſtitz, er folle einen ausdrüdlichen kaiſerlichen Befehl zur 
Sperrung vorweifen. Das fonnte er nicht. Barſch gab er 
zur Antwort, er wolle nicht Noftis fein, wenn nicht in drei 
Wochen alle Kirchen im Fürftentum Wohlau geichloffen feien. 
Mit der Drohung, dag nächte Mal Soldaten mitbringen 
zu wollen, reijte er Sonnabend ab und blieb im Kloſter 
Streng. Bürger und Bauern fuchten fih inbefjen, jo gut 
e$ ging, zu bewaffnen. Mittwoch nad) Dftern, 10. April, 
fam Noſtitz wieder, und zwar mit dem Regierungsrat von 
Kleinberg und dem Erzpriefter von SBirfmib. Sm der Stadt 
erwartete ihn eine überaus zahlreiche Menge, aud) vom Lande, 
und zwar bewaffnet. Die €anbfirdje wurde von Landleuten be- 
wacht, in der Stadt wurden die Tore geichlofjen, bie Bürger- 
(daft fampierte auf dem Ringe, am Morgen famen große 
Scharen von Landleuten. Noftig bejchimpfte fie vom Fenſter 
aus, jo daß Schlimmes zu befürchten ftand. Adel und Ge- 
meindevorjteher bejdjmidjtigten mit Mühe und Not bie eme 
pörten Leute. Aber auch fie wurden von Noftiß fart an- 
gefahren und bejchuldigt, fie reizten das Volk auf. Empört 
Darüber, entfernten fie fid), und die Menge, verftürft durch 
allerlei Volk aus dem benachbarten Polen, machte einen 
jorden Lärm, daß ber noh anmejenbe Baron von Kittlitz 
auf Gimmel und der Magiſtrat alles aufbieten mußten, um 
Unbeſonnenheiten zu verhindern. Die Landleute drangen mit 
Spießen in das Haus, andere ſteckten die Gewehre in das 
Fenſter hinein. Endlich gab Noſtitz zu, noch keinen aus— 
drücklichen kaiſerlichen Befehl zur Sperrung der Kirche zu 
haben und verſprach, ohne einen ſolchen ſie fernerhin nicht 
in ihrer Religion kränken zu wollen. Er erlaubte, bem an- 
genommenen Pfarrer zu behalten und einzufegen. Damit war 
bie Ruhe wieder hergejtellt. Am 14. April wurde Hertel in 
jein Amt vom Paftor Schüller aug Sandewalde eingeführt. 
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Uber man wurde diejed Erfolges nıcht froh, jondern lebte 
weiter zwiſchen Hoffnung und Furcht, weil man den rad 
Jüchtigen Charakter des Landeshauptmanns fannte. Die Qand- 
fird)e wurde weiter bewacht, denn der fatholiihe Domänen- 
verwalter in Herrnitadt, von Brinkmann, entwidelte eine jo 
unheimliche Tätigkeit, daß man ihm fogar mit dem Tode 
drohte. Schon am 13. Mai hörte man von guten Freunden, 
daB von Glogau her eine Mannichaft von 275 Köpfen ””) 
un Anmarjch fet und erwartete nun mit großer Sorge am 
14, Mai deren Ankunft, die Punkt 1 Uhr mittags erfolgte. 
Die Mannſchaft jtanb unter bem Befehl deg Hauptmanng 
salfenbabn. Derjelbe wollte mit zwei DBegleitern in Die 
Stadt, man ließ e8 aber nicht zu, jonbern verlangte Dom 
ihm bie Borzeigung De8 Befehls zum Einmarſch. Das tat 
er nicht; er febrte zu feiner auf Kadlewer Gebiet vor ber 
Brüde von Serrnitabt ftehenden Mannjchaft zurüd. Fn ber 
Stadt rüſtete man fih indeflen zur Gegenwehr. Es fam 
viel Volfs zuſammen aus den benachbarten Dörfern, wie 
aug dem angrenzenden Polen. Ein Seitgenojje berichtet, daß 
big 6000 Mann an Bauern, Sägern, Herren, Dienern aus 
dem ganzen Qande zujanmengefommen jeien und fid) por ber 
Stadt gelagert hätten. ^?) Indeſſen erjdjten Herr von Langenau 
auf Ticheichlomwig, Eingepfarrter von Adel und Kurfürſtlich 
Brandenburgiiher Hauptmann, in der Stadt, und begab jid) 
iu den Truppen, um mad) ihrem Begehr und ihrer ordre 
zu fragen. Man antwortete, das man Befehl habe, im bie 
Stadt zu marjchieren und nur auf den Landeshaupt- 
mann marte. Währenddeſſen famen auch die Herren Baron 
von Rittlib auf Gimmel und fein Schwiegervater von Haug- 
wis auf Hochbeltich und wurden gebeten, bem Landeshaupt- 
mann entgegenzugehen und ihn um feine Abfichten zu De- 
fragen. Sie ent[pradjem der Bitte ohne Verzug, aber aud 
ohne Erfolg, Nun braden bie bewaffneten Bauern und 

>) So mad) bent Bericht im Bresl. St. A. ad) einem in de? 
Pfarrchronik enthaltenen Bericht waren’3 300 Mann (S. 362). 9tad) einem 
Schriftitüf von einem fath. Oberofiizier (jo nennt er fih) marem nur 
100 Mann. Dies Schriftitücd befindet fid) in der Herrnitädter 3teatitratur 
unter: Akta von Anſetzung der Ev. Geijtl. und Kircheninforporierten zu 
Herrnftadt v. 1. 6. 1741 — 14. 10. 1801, Abt. 19. 

23) Siehe das in Anmerf. 22 erwähnte Schriftitücd aus der Herrn 
ftädter Negiitratur. 
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Bürger bie Brüde ab und blieben Hinter berjelbem ftehen. 
Der ingmijden herbeigefommene Landeshauptmann ließ den 
:Bürgermeijter unb Stadtnotar zu fih entbieten und eröffnete 
ihnen, daß er einen faijerlichen Befehl habe, den er in Herrn- 
jtadt verlefen wolle, er jprach feine Verwunderung über ihren 
Widerjtand aus und verlangte fofortigen Einlaf in die Stadt. 
Dan gab ihm zur Antwort: ihn, den Heren Landeshaupt- 
mann, und bie fönigliden Sommijjarien wolle man mit 
Ihuldigem Reſpekt einlafjen und bie faijerfid)e Entſchließung 
anhören und befolgen. Allein die Soldaten müßten zurück— 
bleiben, fie feien feine Rebellen und hätten nichts verbrocdhen, 
jondern geborjame Untertanen, bereit, Gut und Blut für 
den Kaifer zu opfern. Noſtitz aber beftanb darauf, die Sol- 
Daten mit in die Stadt zu nehmen. Das Volk erklärte, eher 
Da$ Leben zu laffen, af$ dies zu geftatten, fie veriprachen, 
dem Landeshauptmann folle fein Haar in der Stadt ge- 
frümmt werden. Noſtitz aber antwortete, er traue ihnen nicht, 
wenn jid) ber Pöbel nicht entferne, laffe er Feuer geben. 
Der Notar ermahnte dag Volk, doc ohne Erfolg; als er zu 
Noſtitz zurüdkehrte, liep ihn biejer Hart an und nahm ihn 
feft (freifid) nur eine Stunde lang). Indefjen rief 9toftib: 
„Sranaten her! Granaten her!” Falfenhahn ließ fie bringen 
unb nun wurde Kriegsrat gehalten. Der Notar wurde fo- 
dann mit folgenden Vorſchlägen in die Stadt gefhidt: Der 
Landeshauptmann wolle mit der Hälfte der Mannjchaft, 
ſchließlich mit 30, endlich mit 12 Mann in die Stadt eine 
gelajjen werden. Umſonſt. Der Abend brad) herein. Noftit 
rüdte mit dem Militär ab nah Pluskau und übernachtete 
Dort. In der Stadt hielt man die ganze Nacht Wache. Am 
folgenden Tage, den 15. Mai, fürchtete man feine Rückkehr, 
aber vergeben$. Darauf ritt Herr von Langenau aunüdjt 
allein, nachher in Begleitung des Herrn von Pannwitz auf 
Wikoline, nad) Pluskau mit der Bitte an Noftik, den kaiſer— 
[iden Befehl in die Stadt zu fenden. Noſtiß ſchlug bie 
Bitte ab, dag Driginal gebe er nicht aug ber Hand und er 
tomme nur mit dem Militär. Am Abend des T5. Mai 309 
die bewaffnete Macht nah Tichilefen. Am 16., bem Himmel- 
fabrtéfejt, ging das Militär nachmittags bei Sandewalde 
über bie Bartſch unb marjchierte auf Sandeborsfe zu. Es 
jammelte fid) viel Volf, der größte Haufe, etwa 2000 Mann 
































itari, blieb bet ber 9[nbreasfirdje ſtehen. Die andern zogen 
ber bewaffneten Macht nah. Die Herren von Haugwitz 
und von Langenau hatten große Mühe, fie zu befchwichtigen; 
e$ gelang ihnen Dies erft gegen ihr Berjprechen, jelbft zu 
Noſtitz zu reiten. Die Lage war fritijd). Immer mehr Bolt, 
Darunter natürlich aud) aweifelbafte Elemente aus Bolen, 
ſtrömte auf Die Kunde von den Vorgängen zuſammen. Die 
Herren von Haugwitz und 4 Tangenau titten, um zu vermitteln, 

auf Herrnitadt zu und Jahen mit Schreden, Daß ber ganze 
bewaffnete Hüufe, ber bie &anbfirdje bewacht Hatte, im An- 
marjd auf Ganbeboréfe war. Ste gaben fid) alle Mühe, 
bie Kampfluft des Haufen? zu beichwichtigen, denn fam eg 
erft zum Blutvergießen, dann war dag weitere Unheil gar 
nicht abaujeben. Dann ritten fie in möglichjter Eile mad) 
Sandeborsfe und madten Die Herren Baron Brunetti 
und Baron Ghurichwend, jowie den mittlerweile . herbei- 
gefommenen Landeshauptmann auf die drohende Gefahr auf- 
merkſam; fie rieten dringend, das Militär mad) Glogau zurück— 
zuſchicken. Indeſſen war der bewaffnete Haufe ſchon ganz 
nahe an Gamnbebors&fe. Die empürten Leute verlangten den 
Abmarſch der Truppen; Darauf folle ber Herr Landeshaupt- 
mann mit feiner Begleitung in die Stadt fommen und den 
fatjerlichen Befehl verlefen, die Kirche dürfe aber nicht ge- 
|perrt werden, ehe fie nicht ein nochmaliges Bittichreiben an 
den Kaifer gerichtet haben würden. Langenau und Haug- 
wis iübermitteften diefe Bedingungen dem Landeshauptmann, 
ber fie denn aud) notgedrungen annahm. Al man nun 
am folgenden Tage, bem 17. Mai, Noſtitz durch vier Edel- 
leute abholen laſſen wollte, hörte man, daß er Ihon am 
frühen Morgen mit ber gejamten bewaffneten Macht ab- 
gezogen jet. 

Noſtitz verläumte natürlich nicht, von Dielen Vorfällen 
Anzeige zu eritatten. Der Rat der Stadt, Gejchworene, 
Ausſchuß nebit Scholzen und Gerichten vom Lande mußten 
ih wegen bieje8 Aufruhr: vor dem Dberamt in Breslau 
verantworten. Man jprad) tbnen über bie Vorgänge das 
höchſte Mißfallen aug. 

Ueber dag, wag in ben nächſten Monaten geſchah, ijt 
nichts Näheres in Erfahrung zu bringen. Jedenfalls blieb 
Paſtor Hertel im Amte, bis die Regierung im folgenden 
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«abre mit ſchärferen Zwangsmaßregeln vorging. Am Frei- 
tag, ben 14. März 1698 fam Noftik wieder unb zwar dieg- 
mal mit 1500 Kürafjieren, 500 Mann Infanterie, 10 Feuer- 
merfern und 7 Gejdüben und nahm bie Andreas- und die 
Salvatorfirche weg.) Die Neiterei bejebte bie Dörfer, bie 
Infanterie die Stadt, manches Haus fatte in diefen fchweren 
Tagen 24—30 Mann Einguartierung. Viele Bürger waren 
mit Weib und Kind geflüchtet, auch Paftor Hertel floh und 
fand in der Nähe von Görlig eine andre Bfarritelle. Bürger- 
meijter, Ratmannen und der Stadtnotar wurden ihres Amtes 
entjeßt, der erjtere eingejperrt. Ein Teil der Truppen blieb 
ein Vierteljahr in der Stadt liegen. 

Am 15. März wurde die feit 1694 geiperrte Matthias- 
firdje geöffnet und der erjte katholiſche Geiftliche feit ber 
Reformationszeit, Zoahim Franziskus Lehmgrübner, nahm 
von ihr Befiß „Dur des großen Gottes Gnade unb mili- 
täriiche Hilfe“, wie er jelbjt berichtet. Die Andreas- und 
Calvatotfirdje jcheinen für den fatolijden Kultus nicht be- 
nügt worden zu fein. Lehmgrübner blieb nicht lange Bier 
und erhielt einen Nachfolger in Augustin Franz Reißmüller. 
Katholiſche Gemeindeglieder können nicht viel vorhanden ge- 
wejen fein. Herrnſtadt war, wie ein Offizier der Beſatzungs— 
truppen jchreibt, „völlig bem Luthertumb ergeben“ und außer 
dem Amtsverwalter von Brinfmann waren nur ber RoN- 
einnehmer unb ein Sollbereiter in der Stadt fatholifch, viel- 
leicht noch einige wenige Leute niederen Standes. 

Wieviel Liebe für den Herrfcher nach ſolchen Szenen 
in der armen, durch die rohe Soldatesfa übrigen nod) ziem- 
fid) hart mitgenommenen Gegend blieb, läßt fid) denken. 

In ben Jahren 1694—1697 traf Raudten und Winzig 
dasſelbe Schidjal wie Herrnitadt. Im April 1694 erfolgte 
die Schließung ber S9Raubtener Katharinenfirhe. Als im 
April 1691 der Paftor Daniel Korn jchwer erkrankte und 
jein Zod zu erwarten war, bat der (fatholifche) Bürgermeifter 
Sartorius dag Amt um Verhaltungsmaßregeln für den Fall 
De$ Ablebens des Paſtors. Noſtitz wandte fich deshalb am 


7) Hanfe, ©. 85. — Der Oberoffizier (f. Anmerk. 22) berichtet, es 
jeien 5 Negimenter zu Pferde aus Ungarn und 300 Mann Infanterie 
nebit einigen Feuerwerkern geweſen. 
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2. Mai an den Kaifer. =) Paftor Korn ftarb am 29. Dezember 
1693. Der Magiitrat teilte unter bem 30. Dezember feinen 
dob gemäß der Verordnung vom 12. Mai 1692 dem Landes— 
baupimann mit und bat, ibm bod) das Präſentationsrecht, 
das er ftet8 gehabt, zu belafien und den bisherizen Rektor 
und Nachjmittagsprediger Ehrijtian Bleyel- präjentieren zu 
dürfen. Am 14. Januar 1694 fam auf dieje Bitte eine jehr 
ungnädige Antwort, wag ben Rat am 3. Februar zu einer 
ausführlichen Dentichrift peranfaBte, worin er nachwieg, daß 
er. Dag Necht Babe eineu Kantor (aud) dag wurde bejtritten) 
unb einen Rektor und MittagSprediger zu berufen, ſowie einen 
Pfarrer zu prüjentierem. Ein Schreiben des Oberamts vom 
27. März befahl aber: die Kirche fei ohne Wideritand aug- 
zuliefern und verfiegeln zu laffen, widrigenfalls fie grüßerer 
Amwangsmittel gewärtig zu ihrem eigenen Ruin fein jollten. 
Würden fie gutwillig gehorchen, wolle man ihnen bie Be— 
gräbnigfirche laffen und dem Mittagsprediger Amtshand— 
lungen geftatten. Die Bürgerichaft miberjebte fid) zunächſt, 
aber auf die Kunde, dag Militär von Glogau her tm Mn- 
marfch fei, gab fie ihren Widerftand auf und erreichte bie 
Zurüdnahme des Befehle. Die Vorgänge, bie fid) in Diejer 
Reit abipielten, ähneln denen in Herrnftadt. Am 16. April 
fam Noſtitz in Alt-NRaudten an, was die Raudtener Birger- 
idjaft in große Furcht verjegte, fo daß fid) der Bürgermeiiter 
und der Notar Gottfried Dittrich dorthin begaben. Das 
Verlangen deg Landeshauptmanns, ihm am fölgenden Tage 
die Kirchenfchlüfiel zu jdjiden, wurde abgejchlagen. Auf die 
Kunde, der Pfarrer von Ritihüß fei über den Kirchhof ge- 
gangen und habe die Kirche genau befichtigt, ſammelte fid) 
viel Volfs und man bewachte des Nacht die Kirche. Mit 


J 


vieler Sorge feierte man am 18. April, Sonntag Quafi- 
modogeniti, den Gottesdienft. Turbulente Auftritte famen am 
Montag darauf vor. An 100 Weiber rotteten jid) vor dem 
SBfarrBauje zufammen und bejdjulbigten bie Witwe des Paftor 
Korn, fie hätte der katholischen Frau Bürgermeifter bie Kirchen- 
ichlüfjel gegeben; fie drokten ihr bie Augen auszufragen. Der 
Stadtoogt erhielt einen böfen Empfang, als er ſchlichten wollte. 
Am Mittwoch, den 21., verichworen fid) die Bürger auf dem 


| Dies und das Folgende Bresl. St. M. F. W. Raudten. X, 1. 
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Kirchhof, Gut und Blut, Leib und Leben für die Kirche zu 
laſſen. Die Weiber beſetzten alle Hallen und Kirchtüren. 
Bald nach 8 Uhr morgens kam die kaiſerliche Kommiſſion 
und ließ die Bürgerſchaft auf das Rathaus entbieten. Voch 
man ſchickte nur einen Ausſchuß. Die erbitterten Frauen 
drohten demſelben beim Weggehen: „Ihr Männer, wenn 
ihr uns was vergebet an der Kirche, wollen wir euch er— 
ſchlagen, ja, eure Kinder nehmen und vor euren Augen euch 
zerireten.“ Die Verhandlungen dauerten bis nach Mittag. 
Jnamijden fangen die Weiber unaufhörlich auf bem Kirch⸗ 
hof: ,GroB ijt, o großer Gott, bie Not, jo uns betroffen", 
„Gin fefte Burg ijt unfer Gott“ ujm., unter Vergießung 
von viel Tränen; mehrfach fielen fie auf ihre Knie und 
beteten, ebenjo die Schulkinder. Mehrmals zogen bie Frauen 
und Kinder fingend um die Kirche herum. „Es hätte einen 
Stein erbarmen mögen, gejchweige einen Menſchen“ (Segen 
1 Uhr famen bie Melteften unb ber Ausschuß wieder auf 
ven Kirchhof. Einige Stunden jpüter wurden fie in ein Gaft- 
haus entboten unb ihre Entjchliegung verlangt. Sie ant- 
worteten wie vormittags: Zeigt uns den Befehl des Kaiiers! 
Dean verlangte die Wahl eines andern Ausichuffes. Sie 
wurde verweigert. Spät abends erft verließ die Menge den 
Kirchhof, aber eine jtarfe Bürgerwehr blieb zum Schutze ber 
Kirche zurüd. Donnerstag früh war alles wieder auf dem 
Kirchhofe. Endlich verjprad) 9tojtib, ihnen bie Begräbnis: 
firdje zu laffen und den Rektor zu ordinieren. Dies Ber- 
Iprechen wurde Freitag früh 6 Uhr in allen Been verlefen. 
Die Frauen waren nicht geneigt, auf diefen Vorichlag ein- 
zugehen. Sollten die Männer Luft dazu verfpüren, dann 
möchten fie ihnen Brot jchiden, damit fie fortgehen und lie 
mit ihren Kindern figen laffen könnten. Durch vieles Bu- 
reden erreichte Noſtitz endlich doch fein Ziel. Nah Mittag 
wurde unter „jämmerlichem Gefchrei ber Weiber“ die Kirche 
verjiegelt. Als man die dritte Tür verfiegelte, frie eins: 
„sit denn feine Here mehr bier, bie diefen Leuten machen 
könnte, daß fie verfommen und verlahmen. müßten?" Dem 
TSob[auijden Amtsſekretär wurde ein Ziegelftück auf den 
Rüden geworfen. 

Nachher übergab man dem Rektor Bleyel die Begräbnis- 
firdje. Am folgenden Sonntag, ben 26. April, erhielt er 
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jeine Berufung und am 30. ordinierte ihn ber Gleinauer 
Senior Rudolphi. Als Chriſtian Bleyel am 2. Juli 1700 
Marb, richtete bie Gemeinde jofort eine Bittichrift an den 
Kaifer, ihr bod) bie freie Neligionsübung zu laffen und ihr 
die Berufung eines neuen Geiltlichen zu gejtatten. Der 
Landeshauptmann wurde gebeten, big nach erfolgter faijer- 
licher Entjcheidung die benachbarten Paſtoren Amtshand- 
lungen vollziehen fajjen. Dies Verlangen wurde am 7. Juli 
als ungeſetzmäßig rundweg abgeichlagen. Die Bitte an den 
Kaifer fand natürlich auch feine Erhörung, am 19. Juli 
wurde das Sirchlein verjiegelt. 

Um Katharinentage deg Sahres 1704, den 25. Novem 
ber“), famen aus Wohlau zwei Megierungsräte und ein 
biichöflicher Kommiljar nad) Raudten und übergaben Die 
bisher geiperrt gewejene Katharinenfirche dem Matthias Gott- 
ihig als fatboltjd)em Pfarrer. Den SBroteftanten wurde 
verboten, an benachbarten Orten ihre religidjen Bedürfnijje 
zu befriedigen. 

Segt folgten Verſuche, bie Winziger und Bisforfiner 
Kirchen zu jperren.”) Am 1. September 1687 ftarb in 
Winzig der Senior Sohannes Ulmani. Die Berufung eines 
Kachfolger wurde niht erlaubt. So wurde denn dag Amt 
in ber Winziger und der mit ihr verbundenen PBiskorfiner 
Kirche von dem Diafonus Friedrich Kunthe und dem Magifter 
Andreas Titius verjehen, der Rektor Kafel hielt bie Mad- 
mittagspredigten. Diafonus Kunthe jtarb am 28. März 1696. 
Man bat vergeblich, den Rektor Kafel ordinteren zu Dürfen. 
Um 15. Mat wurde bie Kirhe geiperrt, Magiſter Titiug 
durfte in ber kleinen Begräbnisfirche vor bem MWohlauer 
Tore und in Der Bisforfiner Kirche weiter amtieren. Am 
31. März 1703 fam eine Regierungskommiſſion nad) Winzig, 
Iperrte bie SSegrübnisfirdje und öffnete bie Stadtkirche für den 
fatholiihen Kultus. Zum Pfarrer wurde Andrea Jakobus 
(Saffart eingejebt, er wurde gleichzeitig zum Erzprieiter er- 
nannt. Die fatbofijde Gemeinde in Winzig zählte Damals 
nicht über 20 Berjonen. 


20) Einige ganz neue Religionsgradamina der Schleſ. Broteitierend. 
Kirchen von M. 1703—1705. Gebr. 1708 (Breäl. Stadtbibl. Acta publica). 
7") Sal. Hanke: Ehronif von Winzig und Pfarrakten von Piskorſine, 
bie ausführlich bie Sperrung ber Wing. Kirche berichten. 
Ox 
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Magiſter Titius, ber^ mum ganz nad) Piskorſine gezogen 
war, blieb dort nicht in Ruhe. Man behauptete, Pigtorfine 
jet eine Filiale von Winzig und juchte daraus das echt 
zur Sperrung aud) diefer Kirche Herzuleiten. Den Ein- 
gepfarrten wurde aufgegeben, den Nachweis zu führen, daß bie 
Kirche in Pistorfine eine mater, b. B. eine fefbjtánbige Pfarr 
ficche fei. Der darüber eingeleitete Prozeß dauerte zwei 
Jahre und verurfachte febr erhebliche Koften. Der geforderte 
VNachweis gelang aber und die Kirche blieb in evangelijem 
Beſitz. Ein Erweiterungsbau wäre redit nötig gewefen um 
der zahlreichen Gemeinde willen, bie fid) zu ihr hielt, doch 
wurde ein jolcher nicht gejtattet. Man ſchuf fo viel als 
möglich Pla und brach zu biejem Bede aud) den Boden 
auf. Titius Hatte viel zu leiden vom Fanatismus der 
Gegenpartei. Einmal verfuchte man, ihn von der Kanzel 
herunterzuziehen und. zerriß ihm dabei ben Talar. Titius 
hob ibn auf und miünjdte, ihn mit ing Grab zu befommen. 
Er erlebte bie Rückgabe der Winziger Kirchen, blieb aber in 
Piskorſine wohnen. 

Die Kirche in Steinau fam 1701 an die Reihe. Auch 
dieje Stadt bejaß ion feit längerer Zeit ein willfähriges 
Werkzeug der Nefatholifierungsbeitrebungen in bem fatbp- 
liſchen Biürgermeifter Friedrich S9Biernabfi, über den 1693 
ber Rat Beichwerde wegen Erprefiungen führte. 

Ende 1691 ftarb Diafonus Andreas Stirius.”) Zum 
Nachfolger wurde Anfang 1692 fein bisheriger Adjunft Jo» 
bann Georg Schuberth gewählt. Anfangs ließ mam diefen 
unangefochten, Ende Dftober 1692 wurde ifm aber jide Amts- 
handlung von der Regierung unterjagt. Alle Bemühungen, 
diejen Befehl rückgängig zu machen, blieben umjonit, im 
Mai 1693 unterfagte man ihm fogar das Unterrichten in 
der Schule. Dies Verbot wurde dann allerdings zurück— 
genommen, er durfte aud) Sonntags bie Mittagspredigten 
halten. Die ganze Laft des Pfarramts blieb auf den Schultern 
des greijen Seniors Kaspar Rudolphi, big diefer am 5. April 
1701 ſtarb. Am dritten Sonntag nad) DOftern, ben 16. April, 
hielt Schuberth zum lebten Male bie Vormittagspredigt und 
=) Schubert: Steinau. Breslau 1885. — Die Angabe Bergs, Die 
Kirche fei 1707 veritegelt, tit falich. 








Paftor Baulus 9tofpeintner aus Gropentor[ Die Nachmittags— 
predigt. Am 22. April wurde bie Pfarrfirhe ad S. Jo- 
hannem, am Tage darauf die Begräbnisfirhe ad S. Marien 
verfiegelt. Für die Gottesdienste blieb zunächſt ein Schuppen 
auf dem Georgenfriedhofe, big auch diefer am 22. November 
desjelben Jahres geichloiien unb niedergerijien wurde. Am 
23. Mai 1702 wurde durch eine fóniglidje und bijchöfliche 
Kommiſſion Daniel Sebaftian Fritſch als Fatholticher Pfarrer 
eingefegt, Soldaten mit geladenem Gewehr wohnten ber Feier 
bei. Schuberth wurde nebjt drei andern Lehrern aud) aus 
dem Schulamt verjagt. Ueber Pfarrer Fritich wird dieſelbe 
Klage wie über den Winziger geführt, daß er bie Leute mit 
überaus hohen Abgaben bride. 

Im folgenden Jahre wurde die Kirche in Beichine 
gefperrt, nadh dem Tode des Paſtors Kayjer, ber am 
31. März 1702 im Miter von 80 Sahren jtarb. Jeden- 
falls geichah die Sperrung im April. Näheres ift dariiber 
nicht zu ermitteln. ™®) Nad einer Notiz im Beſchiner Tauf- 
buch ift die Kirche nie zum katholischen Gottesdienst gebraucht 
worden. Somit feint das bei Heyne erwähnte Gejuch des 
MWinziger Pfarrers Gajfart vom 17. Auguft 1706, bie ge- 
iperrte Beichiner Kirche bei Begräbnifjen benuben zu dürfen, 
nicht bewilligt worden zu fein. 

Die lekte Kirche im Fürftentum Wohlau, bie bem Schickſal 
der. Sperrung anheimfiel, war bie in Jürtſch. Am 19. Maı 
1706 ftarb dafelbft der Paftor Johann David Poetſch. Am 
2. Sunt fand darin die legte Taufhandlung jtatt. Bald darauf 
wurde fie gejperrt. Fir den fatholifchen Gottesdienst jcheint 
auch fie nicht geöffnet worden zu jein.””) 

So war das Werf gelan. Segen hat e3 nicht gebracht. 
Wenn die Bewohner des Fürftentums das Tandesväterliche 
Walten ihrer einftigen Herzöge mit der Behandlung ver- 
glihen, die fie von feiten des Kaiſers unb jolder Männer 
wie Noftig erleiden mußten, jo fiel der Vergleich ſehr zu 
Ungunften ber neuen Regierung aus. Mit der Wegnahme 
der Kirchen war dag erftrebte Ziel nod) nicht erreicht, bie 

29) Heyne (Mnmerf. 14) und Beichiner &aujbud) Berg gibt an 
. 275) b. Jahr 1700, b. i. falich. 

30) Jürtſcher Taufbuch. 
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Leute liefen bod) meilenweit, um einem evangelijdjen Gottes- 
diente beizumwohnen. Die neu eingejebten Bfarrer taten meiſt 
nicht das geringſte, um die Leute mit den neuen Zuſtänden 
und der alten Kirche zu verſöhnen. Sie plagten die Leute 
mit außerordentlichen Abgaben und denunzierten jeden, der 
nicht ſtrenge bie katholiſchen Feier- und Fafttage hielt. 
Vergebens waren alle Bemühungen evangelischer Fürſten 
Deutihlands und des Auslandes beim faiferlichen Hofe, dag 
Log ihrer Glaubenggenofjen im Schlefien zu mildern. Eine 
Dem Kaifer in Augsburg am 16. Januar 1690 überreichte 
Denkichrift ber Gejanbten von Gadjen und Brandenburg 
über bie Religionsbedrückungen in Schlefien wurde fur; abe 
gefertigt mit der Bemerkung, daß niemand Anlaß au Be- 
ſchwerden habe und im übrigen jedes AZugeftändnis deg 
Kaiſers lediglich ein Gnadenakt je.) König Friedrich I. 
von Preußen erinnerte in einem Schreiben, datiert Cölln, den 
12. Januar 1703, den Kaifer an feine, deg Königs, Toleranz 
gegen bie Katholiken in feinen Staaten und an bie mancherlei 
Dedrüdungen feiner Glaubensgenofjen in Ungarn, ber Pfalz 
und namentlich in Schleſien. Er bat um Abſtellung der 
ſchlimmſten Uebelſtände, fatte aber wenig Erfolg damit. ^?) 
ALS Leopold im Jahre 1705 nad) 48 jähriger Regierung 

jtarb, war naturgemäß die Trauer über fein Ableben in 
Schlejien feine große. Von feinem Nachfolger, Joſeph I., 
ber fein bejonderer Freund ber Sefuiten war und mit dem 
Bapjte mancherlei Streitigkeiten hatte, erhofften bie Schlefier 
eine bejjere Behandlung. Diefe Hoffnungen wären aber 
gewiß umerfüllt geblieben, wenn nicht bie politifche Lage und 
| eine auswärtige Macht, Schweden, den Kaifer dazu gezwungen 
| hätte, ba$ Schickſal feiner evangelifchen Untertanen in Schleſien 
| au mildern. | 
Schweden war feit langem über bie Vorgänge in Schlefien 
| genau unterrichtet und behielt fie im Auge. König Karl XI. 
| von Schweden hatte jchon am 7. Mai 1691 feinen Geſandten 
id in Wien angewiejen; „alle gebührende Sorgfalt und unge- 
i parten Fleiß anzuwenden, damit die Sicherheit einer freien 
jj und ungehinderten Religionsübung von ben gejamten Evan- 

| geliſchen projperieret würde“. Der König teilte in biejem 
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Schreiben mit, daß er „von guter Hand benachrichtigt, was 
gejtalt abjonderlih in Sclejien die Bedrängnis ber Evan- 
geliichen von Tag zu Tag zunehme, und wie allerhand 
intentiones erdacht unb praftizieret werden, um bie im Weft- 
fäliichen Frieden bedungene Religions- und. Gewiſſensfreiheit 
bald auf dieje, bald auf eine andere Art zu vernichten, und 
dadurch ben Zuſtand der dortigen Evangeliichen ganz ohn- 
erträglich und desperat zu machen”. Er erwarte, daß ange- 
ſichts folder Gewiſſensqualen fih alle evangeliihen Mächte 
Dafür zu interelfteren haben, während er jelbit als Garant 
und Schirmer deg Weſtfäliſchen Friedens das Redt beanjpruche, 
fid) jolher Nöte mit Fug und Redt anzunehmen. 77) 

Freilich, nod) dauerte eg lange Sabre, ehe forde Be- 
ſtrebungen Erfolg batter. Diejer fam erft unter Karl XI. 
Nachfolger, bem jugendlihen Heldenkönig Karl «XIL, im 
sabre 1707. 

Um zu berjteben, wie dieg möglich mar, müſſen wir 
einen furzen Blick auf die damalige Weltlage tum. Im 
Sabre 1700 mar ber norbijd)e Krieg ausgebrochen, Der zu- 
nächſt zwiſchen Schweden auf der einen, und Polen, Sadjlen, 
Rußland und Dänemark auf ber anderen Seite geführt wurde. 
As Karl XI. die Dänen und darauf bie Ruffen  beitegt 
hatte, wandte er fid) gegen Polen und GCadjen. Letztere 
waren burd) ihren Kurfürſten, den zum fatholiichen Glauben 
iibergetretenen und Darauf zum König von Polen gewählten 
Auguft den Starten in diefen Krieg verwidelt worden und 
wurden vom General Renſkiöld unter ihrem SHeerführer, 
Graf Schulenburg, am 13. Februar 1706 bei Frauftadt be. 
fiegt. Karl XII. drang nun durch Schlefien in Sadjen 
ein und nötigte König August im Frieden zu Alt-Ranjtädt, 
am 24. September, zum Berzicht auf bte polniſche Krone. 

Der Kaifer war au gleicher Zeit in den ſpaniſchen Erb- 
fofgefrieg verwidelt; während fein $yeloDerr, Prinz Eugen, 
fiegreic; mit ben Franzoſen fümp[te, erhob Franz Rakoczy 


in Ungarn bie Fahne des Aufruhr. Die Lage war für 


den Kaifer äußerst gefahrvol. Karl XII. ftand mit einem 
ftarken Heere in Sachen, mitten in einem deutſchen Reihs- 
gebiet, und war burd) Vertrag vom 16. Auguſt aud) ber 
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Unterftüßung König Friedrichs I. von Preußen ficher. Ver- 
band jid) ber kriegsgewaltige Schwedenfönig mit Frankreich, 
dann war bie Lage über alle Maßen jchlimm. Nur dieg 
allein macht bie jchweren Opfer erklärlih, bie der Kaifer 
brachte. „Ohne befiegt zu fein, hat er in Bedingungen ein- 
gewilligt, denen fid) aud) nah Niederlagen ein fouveräner 
Fürſt unb ein jelbjtändiger Staat mur in üuBeriter Not 
unterziehen darf: Jofeph I. Hat fih von Karl XII. (Sejebe 
vorjchreiben laffen, bie fid) auf bie inneren Verhältniſſe eines 
jeiner Erbländer, Schlefiens, bezogen. Die religibje Intoleranz 
der Vorfahren Hat fid) an Jofeph I. gerächt.“ °*) 

Karl XII. war befanntlich ein Eiſenkopf und äußerft 
reizbar. Er beargmübnte den Kaifer, daß er im Einver- 
ſtändnis mit feinem Gegner, bem Baren, fei und verlangte 
von ifm «bie Auslieferung ruffiicher Soldaten, ebenjo bie 
eines wungarijden Grafen, nameng Czobor, ber ihn beleidigt 
haben jollte, und drohte im Weigerungsfalle mit einem Ein- 
fal in Schleſien. Der Kaifer zögerte, Karls Verlangen zu 
erfüllen, obwohl ihm bie Seemächte Holland und England 
dringend rieten, jofort nachzugeben, da die Macht der Schweden 
ihr Recht übermiege. Sie hatten ein Intereſſe daran, daß 
Karl XII. midt etwa ein Bündnis mit Frankreich ſchloß. 
Sm Mai 1707 fam e$ faff zum Abbruch ber diplomatischen 
Beziehungen mit Schweden. Auch ber faijerliche Gefandte 
im jchwediichen Lager, Graf Zinzendorff”), riet dem Hofe 
zur größten Nachgiebigfeit. Während der Verhandlungen 
rüdten trog lebhaften Proteſtes auf Karla Befehl vier fchwe- 
diſche Regimenter in Schlefien ein und bejegten unter anderem 
Slogan. Noch war in ben jdjmebijden Forderungen feine 
Rede von den fchlefiichen Religionsverhältniffen,- aber man 
erwartete ein Eingehen auf diejelben und fürchtete e8. Denn 
ihon beim Durchzug der Schweden burd) Schlefien im Auguft 
1706, al$ fie nah Sachjen marjdierten, hatten die Schleſier 
bem Schwedenkönig ihre Klagen vorgebradjt und ihn um 


Vgl. zu den folgenden Ausführungen Jaroslav Goll: Der Vertrag 
von Alt-Ranſtädt. Dejterreih und Schweden 1706—1707. Ein Beitrag 
zur Gejchichte ber ojterr. Bolitif während des nord. Krieges. (Sn Abhand 
lungen ber fgl. böhm. Gejellidj. ber Wiſſenſchaft. 6. Folge. 10. Bd. 
Brag 1881.) 

7») &onjt überall Sinzendorff, nad) Goll ift das falſch. 
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feine Hilfe gebeten. —(ffbefannt ijt die Erzählung von dem 
grauföpfigen Schufter aus Steinau, der dem Pferde des 
Königs in bie Zügel gefallen fei und e3 nicht eher losgelafien 
babe, alg big biejer ihm mit Handichlag veriprochen habe, „an 
die armen elenden Leute und den unterdrüdten Glauben in 
bielem Lande zu denten“. Die Erzählung läßt fid) urkundlich 
allerdings nicht nadjmeijen und ijt vielleicht erfunden, aber 
fie fennzeichnet Die ganze Mage. Schweden mar jhon lange, 
wie oben erwähnt, über die religiüjen Zuftände in Schlejien 
genau unterrichtet. 

Fortwährend fanden Verhandlungen zwijchen bent Kaifer 
und Schweden ftatt. Aber erft im einer Konferenz am 
2. Auguft wurde der Gegenftand berührt, vor dem fih 
MWratislam, der neue faijerfidje Gejandte und Nachfolger 
Zinzendorffs, „am meiften gefürchtet”. Piper, ber ſchwediſche 
Minifter, und Hermelin, ber — Staatsſekretär, er- 
flärten: dem Könige liege mehr als alles andere das Los 
jener ſchleſiſchen —— eren am Herzen. Der State: 
möge — 102 lautete bie bamaí$ zum erjten Male formulierte 
Forderung ber Schweden - vor Karl XII. Abmarih aus 
Sachſen durch eine Deklaration den jchlefiichen Proteſtanten 
die Wiederherftellung alles deffen aufidjern, was fie feit 1648 
eingebüßt hatten. 

Vergebens hatten einſichtige Männer den Kaiſer ſchon 
vorher gebeten, einer ſolchen Forderung der Schweden, die 
man ermarten mußte, dadurch PA kyai daß er aus 
freien Stüden Die Hauptbeſchwerden der evange liſchen Schleſier 
abſtellte, 3. 99. Männer mie Joſephs einflußreichſter Minifter, 
Fürſt ea unb der Gejanbte, Graf Wratislaw. Sebterer fand 
bie Beſchwerden Der — nicht ungerechtfertigt und gab 
zu, „es fei eine harte Sache, daß man proteſtantiſchen Müttern 
ihre Rinder megnefme, ... überhaupt fei ber Weſtfäliſche 
Friede vielfach verlegt worden“. 

Der Kaijer ließ fid) auf nichts ein. Noch im Juni 
1707 erhielt eine Deputation der jdjlefijden evangeliichen 
Stände, bie. den Kaifer bat, wenigjtens bie jchlimmiten 
Uebelftände zu befeitigen, eine abjchlägliche Antwort. ^") 

Es ift nicht feitzuftellen, marum Karl XII. erft in 
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letzter Stunde für bie proteſtantiſchen Schleſier eintrat, ob 
er das von langer Hand geplant hat oder ob ſein Eintreten 
einer ſeiner Augenblicksſtimmungen entſprang, an denen er 
dann in zähem Eigenſinn feſtzuhalten pflegte, Vielleicht Bat 
man thn in feinem Hauptquartier in Alt-Ranſtädt von feiten 
jeiner Glaubensgenoſſen mit Bittichriften beftürmt und ihn 
dadurch zu feinem Vorgehen veranlaBt. 

Kun famen für Wratislaw fchlimme Tage. Trog 
dringlichiter Borftellungen ließ man ihn in Wien auf Ant- 
wort warten. Als fie fam, am 18. Auguft, war fie un- 
genügend und entjprad) in feiner Weile ben fchwediichen 
Forderungen. Der fdjmebijde Minifter Piper rief, alg er 
den kaiſerlichen Bertragsentwurf durchgelejen Hatte, entrüftet 
aus; der Kaifer fei verbunden, den wejtfülijdgen Frieden zu 
halten ober müſſe fih der Gefahr ausjegen, den Garanten 
auf dem Halfe zu haben, und drohte mit dem Ginrüdem der 
Ichwedischen Truppen in die kaiſerlichen Erblande am 24, Nuguft, 
falls bis dahin ber jchwediiche Vertragsentwurf nicht untere 
Ihrieben fei. An biejem Datum legte Piper einen lebten 
Entwurf als Ultimatum dem Wratislaw vor. Diefer bat 
um drei Tage Bedenkzeit und erklärte fid) dann zur Unter- 
Ihrift bereit, vorbehaltlich der Genehmigung des Kaifers. 

Am Wiener, Hofe war man indeſſen bemüht gewefen, 
Unterhandlungen mit Rußland anzufnüpfen. Lieber wollte 
man e& zum Kriege fommen laffen, als fid) jo demitigenden 
Bedingungen unterwerfen. Holland und England rieten dem 
Katjer immer wieder, fid) zu fügen, im Reiche durfte er auf 
feine Unterſtützung renen infolge der allgemeinen Sym- 
patbie mit ben Schweden, bie jo warm für bie Broteftanten 
eintraten. Die Berhältniffe in Ungarn hatten fid) vere 
ihlechtert, bie Truppen deg $taijer8 ftanden in Stalien und 
eübfranfreid, in Süddeutſchland befanden fid) bie Franzofen. 

Die Forderung ber Schweden mar: in den feit 1648 
beimgefallenen Fürjtentümern jowie in Breslau follten bie 
epangefijdjen Kirchen auh dann ben PBroteftanten wieder 
eingeräumt werden, wenn fie inzwilchen in den Beſitz ber 
Katholiten übergegangen feien. Die faijerfidje Regierung 
jträubte fid) gegen diefe Forderung bejonber8 und bot als 
Erja dafür neu zu erbauenbe Kirchen an. Sie beanftandete 
ferner ba$ von Schweden nod) außerdem beanspruchte Recht, 































— — — — 


m, 


für feine Glaubensverwandten, jo oft e8 nötig fein folte, 
einzutreten und die Ausführung Der zu treffenden Verein- 
barungen Durch feinen Gelandten überwachen zu laffen. 
Schlieglih gab man in Wien ffeim bei, und am 27. Auguft 
batte Wratislamw bie lebten faijerfidjen Beſchlüſſe in Händen. 

Dbige Verhandlungen Hatten in Alt-Ranjtädt, im Lager 
Karls XIIL, ftattgehunben. Der König verlegte fein Haupt- 
quartier von da nach Liebertwolfwig. Dort unterſchrieb am 
I. September (21. August) Wratislam den Alt-Nanjtädter 
Vertrag. ?*) 

MWratislam bejdjwor den Kaifer, bie Ratififation jobald 
als möglich einzujenden und fofort das Edift zu erlajjen, 
nach welchem ben Brotejtanten die gejperrten Kirchen unver- 
züglich geöffnet werden jollten und alles zu vermeiden, was 
die „Furie“ Karl von neuem reizen fünne. Da der Vertrag 
den Schwedischen Truppen freie Verpflegung auf ihrem Marſch 
durch die faijerfidgem Länder augeitanb, war jdjon um deg- 
willen Beichleunigung ber Ratififation wünjchenswert. Sie 
wurde denn auch am 12. September in Reichenbach dem 
Grafen Piper durch Zinzendorff eingehändigt, am 13. betrat 
Karl das faiferliche Gebiet, am 19. überjchritt er bie polniſche 
Grenze in ber Nähe von Rawitſch, am 22. jtanb fein jd)me- 
diicher Soldat mehr auf jchlefiihem Boden. Dag Demütigende, 
das darin lag, daß ber Kaifer über bie Behandlung jeiner 
Untertanen mit einem fremden Herrſcher einen Vertrag ab- 
ichließen mußte, milderte man durch bie Auffaſſung, dap 
Schweden alg eine der Garantiemächte des Weſtfäliſchen 
Friedens vom Kaifer eine den 3Broteftanten günjtigere Mus- 
legung deg die ſchleſiſchen Berhältnifie betreffenden Artikels V, 
S 13 jenes Friedens beim Kaifer auggemirft habe. ^") 

Die Konvention von Alt-Ranjtädt umfaßte mehrere 
Artikel, von denen ung aber nur der erjte intereffiert. 


Bon feiten Ihrer Kaiferl. Majeftät wird verjprochen: 


Die Angabe bei Berg und in Henjels protejt. Kirchengeidh. der 
Gemeinden in Schleiien (1768), bag Wratislaw den Vertrag am 22. Uug. 
(11. Aug.) und Karl XII. ihn am 1. Sept. (21. Aug.) unterzeichnet babe, 
it ein Irrtum. 

5) Grünhagen: Schleſ. in den legten Jahrzehnten öjterr. Herrichaft 
1707—1740 (Beitichr. des Vereins f. Geich. u. Altert. Schleſ. b. 15. ©. 35). 








Artifulus T. ?9) 

Daß dag freie Neligiongerercitium, welches denen fchle- 
ſiſchen Fürſten, Grafen, Freiheren, von Adel und ihren 
Untertanen, wie aud) denen der Augsburgiſchen Konfeſſion 
zugetanen Städten, VBorjtädten und Dörfern in bem Dna- 
brückſchen Frieden erlaubt worden, nicht allein ungehindert 
und ungefränft verbleiben, jondern auch dasjenige, was wider 
den wahren Verſtand deg Osnabrücker Friedensſchluſſes neuere 
[id) anzutreffen oder eingeführt worden, auf nachgeſetzte Weife 
verbejjert werden foll; 


S 1l. 


Die Kirchen und Schulen in ben Fürftentiimern Siege 
nig, Brieg, Miünfterberg und Oels +2), wie auch in ber Stadt 
Breslau und den übrigen Städten, Borftädten und Dörfern, 
welche nad) bem Weitfäliichen Frieden weggenommen worden, 
fie mögen entweder jdjon den Katholifchen eingeräumt oder 
nur gejperrt fein, follen in den Stand, wie fie zur Beit des 
gedachten Friedensſchluſſes gewejen, wieder gelebt und den 
Augsburgiihen Konfeſſionsverwandten mit allen dazu ge- 
hörigen Rechten, Freiheiten, Einkünften, liegenden Gründen 
und anderen Gütern binnen jedjó Monaten aufs längite, 
oder mod) eher, wieder eingeräumt werden. 

§ 2. 

Den Gemeinden, welche ihre Kirchen bei den Städten 
Schweidnitz, Sauer und Glogau haben, fol nicht allein frei 
jteBen, jo viel Geiftlihe anzunehmen, als fie zur VBerrichtung 
ihres Gottesdienftes nötig haben, jondern auch zur Aufer- 
ziehung ihrer Kinder bei ihren Kirchen Schulen zu haben 
und aufzurichten. 


* “> 
C". 


s 


Sn ben Orten aber, wo das öffentliche Aeligiongerer- 
citium der Augsburgiſchen Konfejfion verboten ift, jol niemand 

7") Berg, ©. 329ff. und Kurze Sammlung ber bei ber Altranftädt. 
Konvention gewechjelten Briefe und Dokumente. Hamburg und aranti- 
furt 1703 (Brest. Stadtbibl.) ; auch: Schleftiche Kernchronita. Nürnberg 1710, 
©. 411ff. 

) Fürſtent. Wohlau iit im Liegniger inbegriffen. 
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verwehrt werden, den Gottesdienst friedlich und bejdjeiben 
in jenem Haufe für fich, feine Kinder und Hausgenofien zu 
verrichten, und auch die Kinder in auswärtigen Schulen 
jeiner Konfeſſion, oder burd) Prüzeptores zu Haufe zu unter- 
werfen. Es fol auch fein Augsburgiſcher Konfeſſionsver— 
wandter im Schlejien gezwungen werden, dem fatbolijd)en 
Gottesdienst beizumohnen, in ihre Schulen zu gehen, fatbo- 
[ijd) zu werden ober fatbolijdje Pfarrer zu geiftlihen Hand- 
lungen, al trauen, taufen, begraben, das heilige Abendmahl 
halten oder andere dergleichen, zu brauchen, jonbern eg foll 
jedermann freiitehen, zur Bollziehung foler Handlungen in 
die benachbarten Orte, innerhalb oder außerhalb Schlefiens, 
wo. das Augsburgiihe Konfeffiongerercitium getrieben wird, 
ih) zu begeben, jebod) daß bem ordentlichen Pfarrer deg 
Ortes Dasjenige entrichtet werde, was ihm dejjentwegen nad) 
alten Brauche zufommt. (8 fol aud) den Augsburgiichen 
Konfeſſionsgeiſtlichen nicht verwehrt werden, auf Erfordern 
ibre unter fatbolijdjer 3BotmüBigteit wohnenden Religions— 
verwandten in ibrer Krankheit zu bejuchen, mie auch den 
Gefangenen und zum Tode Berurteilten mit Reihung deg 
heiligen Abendmahls, Begleitung und anderem Troſte bei- 
zuſtehen. 


84 


Die von Adel und andere Katholiken, welche unter 
Augsburgiichen Konfeſſionskirchen und Pfarreien wohnen 
oder ihre Güter haben, folen dem Pfarrer der Augsbur- 
giſchen Konfeffion die Zehnten und andere Einkünfte, jo 
unter die Stolgebührentare gehören, entrichten. 


Sb 


Den Miündeln unb Waifen, welche von ber Augsbur— 
giſchen Konfeſſion zugetan gewejenen Eltern geboren find, 
fie mögen fein welches Geſchlechts oder Kondition fie wollen, 
jollen feine Bormünder oder Curatores von widriger Religion 
aufgedrungen werden, viel weniger folen die Katholiken Macht 
haben, unmiündige Kinder in bie Klöfter au fteden oder in 
ihrer Religion zu untermeijen, und weil Dod) den Müttern 
aus natürlichen Rechten die Vormundſchaft und Erziehung 
ihrer Kinder zukommt, fol e8 freiitehen, mo feine tejtamen- 
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tariidjen oder legitimen Curatores und 3Bormiinber vorhanden, 
andere ber Augsburgiichen Konfeſſion zugetane auszubitten 
und bejtätigen zu laſſen. 


o p 
S D, 


Wenn etwas in Religionsſachen vorfält, folen Die 
Zandeshauptlente und andere Unterrichter nicht eher erequieren, 
big zuvor derjenige, welcher den Streit Dat, joldje$ bem 
Königl. Oberamt ober Ihro Kaiferl. Majejtät jelbit vor- 
getragen, und fid) daſelbſt enticheiden fajjen. Wie denn aid) 
den Ständen Augsburgiſcher Konfeſſion freijteben foll, deſſent— 
wegen gewilie Leute und Anwälte an dem Kaiſerl. Hofe auf 
ihre linfoffen zu halten und zu unterhalten. 


— 


eC 4. 


Die Eheſachen und was fonft, bie Religion anbetrifft, 
jolen entweder vor das fatbolijdje Konfiltorium gar nicht 
gezogen ober bod) nad) ben Nechten der Augsburgiſchen 
Konfeſſion geichlichtet werden. In ben Fürjtentümern aber, 
wo zur Zeit des Weſtfäliſchen Friedens Konfiftoria ber Augs- 
burgiſchen Konfeſſion gewejen, Jolen fie wieder auf bie alte 
Art eingeführt und von ihnen dergleihen Sachen unterjucht 
unb entichieden werden, jedoch daß davon an Ihro Katferl. 
Majeltät fi au berufen freijtebe. 


< , 
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Es follen fernerhin feine Kirchen und Schulen in ganz 
Schleſien, in den Städten, VBorjtädten und Dörfern, wo dag 
Augsburgiſche Religionserercitium noch verbleibet, fie mögen 
entweder Ihro Kaiſerl. Majejtät ober einen anderen fatbo- 
lichen Patron und Kollator haben, weggenommen, jondern 
mit ihren PBfarrern und Schulbedienten erhalten und geſchützt 
werden. Den Slirchenpatronen bleibt ihr Redt ungefrürntt, 
Pfarrer unb Schulbediente ber Augsburgiichen Konfeſſion zu 
berufen, woran fie ber Widerjpruch der Katholischen, welche 
zugleich das Patronatsrecht haben, nicht verhindern foll; 
vielmehr fol der anderen Gemeine freijteben, im Fal fie 
Verzögerungen machen und jid) binnen der gewöhnlichen Zeit 
nicht erflären würden, gefhidte Pfarrer und Schulbediente 









































zu berufen, jedoch ohne Abbruch des bem Stirchenpatron 
diesfalls zufommenden Rechtes. 


8 9. 


Die von Adel und andere Augsburgiſche n 
verwandte folen von öffentlichen Aemtern, injomeit fie dazu 
geichiekt find, nicht ausgeſchloſſen, aud) ihnen mgt verwehrt 
werden, ihre Güter zu verkaufen und aus dem Lande nad) 
ihrem Belieben zu ziehen, nach mehrerem Inhalt des Weft- 
rältichen Friedens. 


ET 
S 1U. 


Ihro Kaiſerl. Majeität werden auch nicht zuwider fein, 
ba& Ihro Könige. Majeität von Schweden ober andere Der 
Augsburgischen Konfeſſion zugetane Fürſten und Stände um 
mehrere Neligionsfreiheit für Die Sc) [efier freundlich bitten 
unb anhalten mögen, wie folches aud) in dem Weſtfäliſchen 
rieden freigelafjen ten 


o 41 
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Ihro Kaiſerl. Majeität werden gewöhnlihermaßen an- 

befehlen, womit nicht allein alles allhier Berglichene binnen 
der au3gejebten Zeit wirklich vollzogen, jondern aud) alle 
diefe hierin enthaltenen Artikel genau und getreulich zu allen 
Heilen in —— genommen und erfüllt werden jollen, wie 
denn dies 3 jebt und allezeit alg ein fräftige® Geſetz ge 
halten ub: fein Befehl bamiber etwas gelten fol. Endlich 
erlauben auch Ihro Kaiſerl. Majeſtät, dağ ein Könıgl. ſchwe— 
diſcher Minifter der Gyefution diejer Artikel beiwohnen und 
ibm alles dasjenige, was Diesfall® verrichtet werden wird, 
mitgeteilt werden möge. — 

Die anderen Artikel handeln von rein politiichen An- 
gelegenheiten. Karl XII. fügte am 1. September (21. Auguft) 
eine Gegenerflärung Hinzu, in deren 3. Artifel e8 Heißt: 

Sollte aber wider alles Vermuten dasjenige, was Ihro 
Kaiſerl. Majeität allbereit verjprochen Haben, binnen ber 
ausgejegten Zeit nicht erfüllt werden, jo rejervieren Wir 
Ung bie freie Macht, Unjere Armee wieder in Schlejien zu 
führen, bis bie Grefution alles deffen vollzogen fein wird.“ 
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Man kann ſich lebhaft vorſtellen, welchen Jubel dieſer 
Vertrag in Schleſien erregte. Darf man den armen ſchwer— 
geprüften Proteſtanten in Schleſien einen Vorwurf daraus 
machen, daß ihre Begeifterung für ben durch Schlefien ziehenden 
Schwedenkönig fait alle Grenzen überichritt? Karls Zug durch 
Schleſien war denn aud) ein Triumphzug ohnegleichen. Ver- 
gebeng protejtierte Bapjt Klemens XI. gegen die Konvention 
in mehreren Schreiben und brobtejogar mit bem Banne. ) 

Am 6. September erging der Befehl an das Dberamt 
in Breslau, mad) dem Inhalt der Konvention zu verfahren 
und den Proteftanten ihre Kirchen zurücdzugeben. Als Rom- 
mifjarien für die Ausführung der Bedingungen der Kon- 
vention wurden bejtimmt bie Herren Graf Hans Anton von 
Schaffgotſch, Landeshauptmann der Fürftentimer Schweidnik 
und Sauer, Graf Chriſtoph Wilhelm von Schaffgotih, Landes- 
hauptmann des Fürſtentums Siegnib, Graf Franz Anton 
von Schlegenberg, Landeshauptmann des Fürftentums Breslau 
und Franz Albrecht Lange von Kranichftädt, Kaiſerl. Dber- 
amtsrat. Der ſchwediſche Gejandte, Henning Freiherr von 
Strahlenheim, wurde ber Kommiſſion beigegeben. Am 29. Df- 
tober hielten bie Genannten auf Schloß Gtepfansbor[ eine 
vorbereitende Situng und begaben jid) dann mad) €iegnib, 
wojelbit fie vom 31. Dftober big 3. November mit den 
Ständen die Einzelheiten der Ausführung berieten. Ver- 
gebeng juchten die Kommifjarien den Ständen etwas abzu- 
handeln, dieje bejtanben auf buchjtäblicher Ausführung der 
Konvention. Die gleiche Erfahrung machte bie Kommilfion 
in Wohlau, wo die Verhandlungen mit den Ständen am 
15. November‘*) begannen. Vor allem fuchte man einige 
Kirchen zurüczubehalten und für bie fatholifchen Pfarrer 
an den zitrückzugebenden etwas herauszufchlagen. Strahlen- 
heim liep durch einen Boten die Stände in Wohlau vor 
unüberlegten Zugeſtändniſſen warnen; ſchließlich bewilligten 
diejelben für bie abziehenden fatholifchen Pfarrer eine Summe 
von je 100 Gulden. Nur im Fürftentum Wohlau fam bie 
Konvention vollfommen zur Ausführung, indem fämtliche 
weggenommenen Kirhen wiedergegeben wurden. In welcher 
Art dies gejdjab, fol jet zum Schluffe gezeigt werden. 
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Die erſten Kirchen, die den Evangeliſchen geöffnet wurden, 
waren bie in Jürtſch unb Beſchine. Beide wurden nach den 
Pfarrakten jhon am 17. September 1707 „auf all ergnädigften 
Befehl Ihrer Kaijerl. und Königl. Majeität Fofephi faut ber 
Alt: Ranjtädtiichen Konvention wiederum für den Gebrauch) 
freigegeben“.'”) Am 18. September war bie feierliche Er- 
Öffnung beider Kirchen. 

Am 12. Dftober fchickte Strablenheim aus Breslau 
einen Boten nah Lübchen mit dem Befehl, bie Stadtkirche 
in Wohlau den Proteſtanten wieder au eröffnen.‘ Um 
— Tage, einem Donnerstag, war ganz Wohlau in 
preubiger Aufregung. Nachmittags 4 Uhr jammelten fich 
Schöppen und Gejchworene im Haufe des Paſtors Tobias 
Zinfe, von Da bewegte jtd) unter bem Geläut ber Gloden 
ein langer Zug ing Gotteshaus, an ber Spike der Paftor. 
Unter Gejang und Gebet, jowie mit einer kurzen Anipradhe 
Sinfe8 nahm man wieder Beſitz von der Kirche. Gleich 
darnad) eilte alt und jung, das SKircheninnere vom Schutt 
zu räumen, Denn [eit dem großen Stadtbrande war mod 
nicht allzuviel an bem Gotteshauſe getan worden. Freitag 
mar Beichte in der Petritirhe und dann große 3 Abendmahl 
in der Saurentiustirde. Sonnabend, den 15. Dftober, fand 
der erite Gottesdienst ftatt. Linfe wurde jpüter zum Super: 
intendenten des Fürſtentums Wohlau ernannt. 

Die Filtallirhe in Klein-Ausker wurde wohl zur felben 
Heit zurückgegeben. Im Mai 1708 erhielt fie in ber Perſon 
des Abraham Michael einen Paftor. 

Die Kirchen in Winzig, bie Dreifaltigfeit- und Sal- 
vatorlicche, wurden am 7. Dezember ERG gegeoenn Ge- 
naueres ift aber darüber nicht feilzuftellen. ' 

Die Herrnitädter und Steinauer, fowie die NRaudtener 
durften einige Tage jpüter ihre Kirchen wieder in Befit 
nehmen. Am 15. Dezember wurden bem Pfarrer in Den 
ſtadt bie Kirchenſchlüſſ el abgenommen, am 16. Dezember ^" 
holten Deputierte aug Herrnſtadt dieje Schlüflel in Wolan 
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Taufbuch in Jürtſch. 
t) Heyne und Meißner, f. Anmerk. 14. 
) Hanfe, Winzig. 
'5) Henſel (Anmerk. 37) Ichreibt 15 
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ab unb am 18. Dezember (4. Advent) hielt Paftor Schüller 
aus Sandewalde im der Matthiad-, wie in ber Andreagfirche 
zum eriten Male wieder Gottesdienft. Die Stadt berief 
jur Verwaltung be8 Pfarramtes den alten Gottfried Opitz, 
„jedoch nur jolange, big eim ordentlicher Prediger von ge- 
junden Kräften fonnte gejebt werden“. (Opitz war ein 
aus Jutroſchin vertriebener Paftor, ber mit feiner Familie 
bei jeinem Schwager, bem Neftor in Sandewalde, lebte und 
dort 1714 im Alter von 76 Jahren jtarb.)*) Erft im 
folgenden Sabre wurden Gbrijtian Gerlach, bisher in Tidi- 
lejen, als Pfarrer und Senior, und Chriftian Klo als 
Dialonus eingeführt. 

Die Steinauer Kirchenvorfteher Kaspar Illmann und 
Paul Kraufe holten fih am 17. Dezember in Wohlau bie 
Kirhenichlüfiel. Als fie abends damit zurücfamen, wurde 
die Kirche jojort geöffnet, erleuchtet und unter Gíodengelüut 
und mit taujend Freudentränen aog bie Gemeinde ein. Nadh 
furzem Gebet wurde dag te deum laudamus, fowie andere 
Lob- und Danklieder gejungen und aulebt bie Strophe: 
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Kun ſchließt er wieder auf die 
Zum Ichönen Baradeis, 
Der Cherub ſteht nicht mehr alhier, 
Gott jet Sob, Ehr’ und Breis. 


Um 18. Dezember hielt Paftor Benjamin Rudolphi 
aus Kunzendorf, ein Sohn des lebten Steinauer Seniors, 
bie Amts- und ein Kandidat, namens Michael Adler, bie 
Nachmittagspredigt. 

Die Raudtener Kirchen wurden am ſelben Tage wohl 
zurückgegeben. 

Am längſten verzögerte ſich die Rückgabe der Kirchen 
ut Thiemendorf und Alt-Raudten, Erſtere wurde ant 28. Januar 
1708, vormittags 9 Uhr, den Vertretern der Kirchengemeinde 
übergeben. Am 28. März desſelben Jahres zog als erſter 
neuer Geiſtlicher Georg Daniel Ullrich aus Wohlau ein. 

In Alt-Raudten war, wie ſchon erwähnt, der Landes— 


Handſchriftl. Bemerkungen in ber gedrudten Chronik Herrnſtadts 
von Engelien. 
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hauptmann Freiherr v. Noſtitz Patron. Er zögerte, die von 
ihm neuerbaute, noch nicht ganz fertige Kirche (bie alte hatte 
er wegreißen laſſen) zurückzugeben. Dem ſchwediſchen Ge— 
ſandten Strahlenheim antwortete er beim nächſten Fürſten— 
tage in Breslau auf bie Frage, ob die Kirche den Prote- 
jtanten wiedergegeben fei, nur mit Achjelzuden. Da jol 
Strahlenheim aufgeftanden, dem Landeshauptmann eine Vhr- 
feige gegeben und gefagt haben: „Die Kirche ift von biejem 
Augenblide an evangelifch!") Die Rückgabe geihah denn 
aud) am 2. Februar 1708, zum Paftor wurde Samuel 
Zange aus Roftersdorf berufen. 

So mar denn dad Werf im MWohlauer Fürftentum 
vollendet, alle 15 Kirchen waren bier zurüdgegeben worden, 
was in ben anderen Fürftentümern nicht durchweg ber Fall 
mar. Im ganzen Schleſien find es etwa 122 Kirchen ge— 
weſen; die Zahlenangaben ſchwanken zwiſchen 118 und 
125°), als Entgelt dafür, daß einige Kirchen in katholiſchem 
Belige blieben, wurde die Erbauung von ſechs Gnadenfirchen 
in den Erbfürftentümern bewilligt, und zwar in den Städten 
Freyſtadt, Hirichberg, Landeshut, Sagan, Teichen unb Mi- 
litih. Allerdings mußten die betreffenden Gemeinden dafür 
gar reidjfide Summen an den Hof in Wien abführen. 

Am 8. Februar 1709 wurde ein „Exekutionsrezeß über 
die Alt-Ranftädtiiche Konvention wegen deg freien Religions: 
exercitii der Augsburgiſchen Konfeſſionsverwandten in Schleſien“ 
von dem kaiſerl. Bevollmächtigten Grafen Zinzendorff und 
Strahlenheim unterzeichnet. Im September wurden bie auf— 
gehobenen Fürſtentumskonſiſtorien wieder eingerichtet. — 

Nun konnte die evangeliſche Kirche Schleſiens, wenn ſie 
auch nod) unter mancherlei Drangſal ſtand und von wirt- 
licher Religionsfreiheit noch lange nicht die Rede war, doch 
hoffnungsfreudig in die Zukunft blicken. Wahrhaft auf- 
atmen durften unjere Väter erft, aí8 fie unter dag Scepter 
der Hohenzollern famen. Friedrich der Große hatte bei den 
Schleſiern nicht allzuviel tief eingewurzelte Gefühle der Liebe 
und Zuneigung zum alten Herrjcherhaufe zu überwinden. 


"| Göhnel, f. Anmerf. 17. 
50) Soffner, f. Anmerf. 6, 
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E3 war eine jebr jchwere Beit, in die wir einen Blick 
getan haben. Ergreifend iſt's oft zu lejen, wag alte Pfarr- 
herren mit zitternder Hand in bie Kirchenbücher eingetragen 
haben. Freuen wir ung deffen, daß Gott der Herr ung in 
bejjeren Zeiten Bat ing Leben treten laffen und banfen wir 
ihm dafür damit, daß wir jeBt bei der 200 jährigen Gedeni- 
feier jener Konvention von Alt-Ranftädt an der Glaubenstreue 
und der Gottesfurcht unjerer armen Vorfahren unjeren eigenen 
Glauben jtärfen, und wie fie bereit find, alles für das durch 
Luther wiedererlangte reine Evangelium von der Gnade 
Gottes in Jeſu Chrifto zu opfern. 
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Verlag ber Buchhandlung von Carl Braun in Leipzig. 





Us Bodjbebeutenbe Ericheinung unjeres Verlags empfehlen wir 
das bom Zentralborjtand des Evangeliihen Bundes preisgekrönte 
Wert bon Ernit Kochs: 


Mbertrifte 


römiſch-katholiſchen zur evangelildien Kirde 
in Nutſchland während des 19. Sahrhunderks. 


BE Dasielbe ijt für alle Geiitlidjen, jowie für jedermann 
der jih für konfejjionelle Fragen interefliert, unentbehrlih. ng 


Um demijelben bie weitelte Verbreitung zu fichern, ift der Preis des 
21'/, Bogen ftarten Wertes, welches in eleganten Leinwandband 
gebunden iit, auf nur 3 Mark feitgefest worden. 


Das ebangelijde Gemeinbeblatt für Rheinland unb 
Weſtfalen jdjreibt über das Bud: 


„Es ift ein eigenartiges Bud), das Bier feinen Weg antritt und 
eine Süde auszufüllen unternimmt, bie proteitantijde Geſchichtsſchreibung 
bisher gelaſſen. Was könnte leDrreid)er für eine Kirche fein, als die 
Anziehungskraft zu beobachten, bie fie auf Glieder einer anderen Religions- 
gemeinjchaft ausübt, und im Spiegel ber Uebertritte zur ihr ihr eigenes 
Bild zu beihauen? Auf katholiicher Seite Hat man längit eine darin 
liegende Aufgabe der kirchengeſchichtlichen Forſchung erkannt, und bereits 
1865 ijt der Katholik D. U, Rofenthal mit einem mehrbändigen Werte 
„Kondertitenbilder aus dem 19. Jahrh.” an die Deffentlichkert getreten. 


Natürlich behandelte er bie zur römischen Kirche „Zurüdgetretenen”, und . 


amar in ber ausgejprocdhenen Abjicht, ihnen „einen Chrentempel zu 
bauen" durch die Serferrlidjung ihrer Tat und PBerjönlichkeit. Anders 
geht der Verfaſſer der vorliegenden evangelifchen Parallelſchrift zu Werte. 
Er jaht feine Aufgabe dahin auf, in nüchterner, queftenmápiger Forſchung 
einen Beitrag für ein Kapitel firdjenbijtorijd)er Arbeit zu geben, ben 
Motiven ber llebertritte in kühler Objektivität nachzuſpüren und an ihnen 
den burdjreifenben Unterichied ebangelijdjen und fatholiichen Glaubens- 
lebens als bie innere 3Beredjtigung zum Konfeſſionswechſel aufzumeijen.“ 


Buchbruderei Richard Hahn (G. Otto), Leipzig. 
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